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Vorwort 

Zukunft Biene befand sich 2015 im zweiten Jahr seiner auf 3 Jahre angelegten 

Durchführung. In diesem wurden bedeutsame Projektteile gestartet, begonnene 

fortgeführt und manche, zumindest experimentell, bereits abgeschlossen.  

Für den Winter 2014/2015 wurden in Österreich mit 28,4% die höchsten 

Winterverlustraten seit Beginn der Erhebungen im Winter 2007/2008 festgestellt. 

Dieser Umstand unterstreicht die Richtigkeit des Beschlusses des 

Bundesministeriums für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft, der 

Biene Österreich und der Bundesländer, diese im Rahmen von Zukunft Biene 

durchgeführte Datenerhebung zu unterstützen und in die Forschung rund um die 

Biene zu investieren.  

Über die reinen Verluste hinaus brachten die Befragungen der Imkereibetriebe viele 

wertvolle Informationen über die Art der Imkerei in Österreich und einiges an 

Hinweisen, wie die Sterblichkeit gesenkt werden kann. So haben sich biotechnische 

Varroa-Bekämpfungsmethoden in Kombination mit einer Haupt- und Restentmilbung 

als effektiv erwiesen, gleichzeitig verwies allerdings unsere breitgefächerte Varroa-

Belastungserhebung im Rahmen der Beobachtungsstudie immer noch auf 

Handlungsbedarf hinsichtlich wirkungsvoller Maßnahmen gegen diesen bedeutenden 

Bienenschädling. 

Im Rahmen des 2015 wichtigsten praxisnahen Teilprojektes von Zukunft Biene ï der 

Beobachtungsstudie (Modul 3) ï wurden anerkannte Fachleute eigens ausgebildet 

und eingesetzt, an die 200 Imkereibetriebe in die Untersuchung einbezogen, etwa 

1600 Völker bisher zwei Mal inspiziert und hierbei repräsentative Proben gezogen. 

Die Auswertung dieser Proben wird nach dem dritten Inspektionsbesuch 

überwiegend im letzten Projektjahr erfolgen und dient der Ursachenfindung für 

Verluste in der Überwinterungsperiode 2015/2016. 

Äußerst interessant gestalteten sich die Untersuchungen von gemeldeten 

Bienenschäden mit Vergiftungsverdacht. So sind die positiven Befunde für 

Clothianidin, Thiamethoxam, Imidacloprid, Fipronil (inklusive Fipronilsulfon) in den 

Jahren nach Inkrafttreten des entsprechenden Teilverbotes stark zurückgegangen, 

sowie auch die Zahl der gemeldeten Verdachtsfälle gesunken ist.  

Auf Basis des großen Datenmaterials konnte erstmals eine korrelative Analyse von 

Wetterdaten und Landnutzung mit der Wintersterblichkeit der Bienen erstellt werden. 

So konnten wir ebenfalls erstmals einen Einfluss der Witterung ï sowohl im Winter 

als auch bereits vor der Überwinterung ï auf den Überlebenserfolg der Bienenvölker 

statistisch nachweisen. Welche Bedeutung der Lebensraum für Winterverluste hat, 

wurde erstmals für Österreich modelliert und nachgewiesen. 

Auch der Ernährung der Biene wird eine immer größere Bedeutung zugemessen. 

Hier untersuchte eine Teilstudie die Protein-Versorgung der österreichischen 



                   
 

 

XIII 
 

Bienenvölker. Weitere Untersuchungen zeigten die Wichtigkeit des Zusammenspiels 

mehrerer schädigender Faktoren, wie zum Beispiel Verstärkungseffekte beim 

Zusammenspiel von Krankheitserregern und Pestiziden bereits im Larvenstadium. 

Die Befunde aus 2015 geben Hinweise auf notwendige Strategien zur 

Gesunderhaltung unserer Bienen. Die passable Honigernte nach der Wintersaison 

mit den höchsten Völkerverlusten stellt die Fähigkeit der österreichischen 

ImkerInnenschaft unter Beweis, professionell und effektiv auch mit solchen Verlusten 

umzugehen. Ferner ergibt sich, dass sich das Teilverbot bestimmter Pestizide auf die 

Häufigkeit und die Konzentration der davon gefundenen Rückstände reduzierend 

ausgewirkt hat. 

 

Karl Crailsheim 

Projektleiter Zukunft Biene 

Graz, am 25.2.2016 
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Zusammenfassung 

Den Winter 2014/15 haben laut Angaben von 1259 ImkerInnen 28,4% 

(Konfidenzintervall: 27,0-29,9%) der von diesen Imkereien insgesamt 22882 

eingewinterten Bienenvölker nicht überlebt. Diese Verluste wurden einer 

Risikoanalyse unterzogen. Zusammenfassend zeigt sich, dass hohe Winterverluste 

von Bienenvölkern, wie sie 2014/15 aufgetreten sind, zumindest in einem 

bestimmten Ausmaß durch eine zeitgemäße Bekämpfung der Varroamilbe mit 

zusätzlicher Anwendung biotechnischer Methoden reduziert werden können. 

Allerdings konnten epidemiologisch auch andere Gründe für die hohen Verluste 

identifiziert werden, die jedoch außerhalb des direkten Einflussbereichs der 

Imkereien liegen. So konnten wir beispielsweise signifikante Einflüsse der Seehöhe 

des Bienenstands und der von Bienen laut ImkerInnen genutzten Trachtpflanzen 

nachweisen. Andere Faktoren, darunter die Wanderimkerei, konnten hingegen als 

Risiko für hohe Winterverluste in der untersuchten Saison ausgeschlossen werden. 

Diese und die in den Vorjahren gesammelten Datensätze zur Wintersterblichkeit 

wurden für weitere Untersuchungen unter Zuhilfenahme zugänglicher Daten (Wetter, 

Landnutzung) verwendet. Für beide Teilprojekte werden Zwischenergebnisse über 

den Einfluss dieser externen Faktoren auf die Wintersterblichkeit von Honigbienen 

präsentiert. 

Das ĂBasis-Surveillance Programmñ (Modul 3a; ĂBeobachtungsstudieñ) soll neue 

Erkenntnisse über krankheitsbedingte Ursachen von Völker- und Bienenverlusten in 

Österreich liefern sowie Probenmaterial für Modul 3b (Ursachenforschung 

Winterverluste) bereitstellen. Es wurden 200 Bienenstände in ganz Österreich 

ausgewählt, wovon bisher 10 Stände aus privaten Gründen der teilnehmenden 

ImkerInnen ausgefallen sind. Zur Erhebung der Daten werden insgesamt drei 

Standbesuche durchgeführt; zwei davon sind bereits abgeschlossen (Juli/August 

2015; September/Oktober 2015). Der dritte Standbesuch wird im März 2016 

durchgeführt. Amerikanische Faulbrut trat beim ersten Standbesuch bei 1% der 

Stände und beim zweiten Besuch bei 0% der Stände auf. Aus maximal 10 Völkern 

pro Stand wurden Bienenproben zur Ermittlung des Varroabefalls an Bienen 

entnommen (1. Besuch: 1637 Proben, 2. Besuch: 1560 Proben). Varroamilben waren 

in den Bienenproben von 99,5% aller Bienenstände zu finden. Die Höhe des Befalls 

variierte jedoch stark zwischen den Völkern (Varroabefall der Bienen: 1. Besuch: 0% 

bis 40,4%; 2. Besuch: 0% bis 137%). Sowohl zwischen den Einzelvölkern eines 

Standes als auch zwischen Ständen und Bundesländern bestanden Unterschiede im 

prozentualen Bienenbefall mit Varroamilben. Um die post hoc Fragestellung von 

Modul 3b zu beantworten, wird im Zuge der drei Standbesuche ein Probenvolumen 

von rund 4700 Einzelproben von Bienen und Bienenbrot gesammelt. 
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Im Modul ĂGesundheits- und Expositonsmonitoring in Fªllen mit Vergiftungsverdachtñ 

wurden bei gemeldeten Fällen Rückstandsuntersuchungen durchgeführt. Bei 

Winterverlusten, Frevelverdacht, beziehungsweise im Spätsommer bis Herbst 

gemeldeten Fällen, erfolgten zusätzlich Gesundheitsuntersuchungen. Typisch für die 

Meldungen mit Vergiftungsverdacht während der Überwinterung und im Spätsommer 

bis Herbst war der hohe Prozentsatz abgestorbener Völker (2013/14: 62%, N = 16 

Stände; Spätsommer/Herbst 2014: 72%, N = 11 Stände; Überwinterung 2014/15: 

65%, N = 14 Stände). Die Gesundheitsuntersuchungen ergaben in den meisten 

dieser Fälle bei den abgestorbenen Völkern einen hohen Varroabefall in der Restbrut 

und zum Teil auch in den verfügbaren Bienenproben. Nosema ceranae war auf 

einigen Ständen in einzelnen Völkern nachweisbar. Auf drei Ständen wurde in 

Brutproben Paenibacillus larvae (Amerikanische Faulbrut) nachgewiesen. In 11 

Proben aus toten Wintervölkern 2013/14 war in einer Probe der Clothianidin-

Metabolit TZNG nachweisbar und in 3 Proben Fipronil beziehungsweise 

Fipronilsulfon. Andere Wirkstoffe waren nicht nachweisbar. In 20 Proben aus toten 

Wintervölkern 2014/15 war in einer Probe der Clothianidin-Metabolit TZNG 

nachweisbar und in einigen weiteren Proben Thiacloprid, Biphenyl, Cypermethrin, 

Cyprodinil, Fluvalinat und Piperonylbutoxid. Andere Wirkstoffe waren nicht 

nachweisbar. 2014 wurden insgesamt 82 Proben rückstandsanalytisch untersucht; 

Clothianidin, Thiamethoxam, Imidacloprid waren nicht nachweisbar; Fipronil 

(inklusive Fipronilsulfon) war in Spuren in 6 Proben nachweisbar. Aus der 

Sammelgruppe ĂSonstige Pflanzenschutzmittelñ waren Thiacloprid (9x), Fluvalinat 

(6x) und andere Wirkstoffe vereinzelt in Spuren nachweisbar. 2015 wurden 54 

Proben untersucht. Thiamethoxam war nicht nachweisbar; Clothianidin (3x), 

Imidacloprid (2x), Fipronil (1x) waren nachweisbar. Aus der Sammelgruppe ĂSonstige 

Pflanzenschutzmittelñ waren Fluvalinat (14x), Biphenyl (12x), Thiacloprid (11x), 

Piperonylbutoxid (7x), lambda-Cyhalothrin (6x), Cyprodinil (6x), Chlorpyrifos-ethyl 

(4x) und vereinzelt weitere Wirkstoffe in Spuren nachweisbar. In einem Fall mit 

Vergiftungsverdacht durch kontaminierte Mittelwände waren mehrere verschiedene 

bienentoxische Wirkstoffe in Wachs- und Wabenproben nachweisbar. In zwei 

schweren Fällen von vermutetem Bienenfrevel mit Totalverlusten von 23 

beziehungsweise 31 Völkern konnten Rückstände von Dichlorvos, lambda-

Cyhalothrin, Piperonylbutoxid und Fluvalinat beziehungsweise von Chlorpyrifos-ethyl, 

Cypermethrin, Cyfluthrin, Piperonylbutoxid und Thiacloprid nachgewiesen und somit 

der Frevelverdacht bestätigt werden. Gesamt betrachtet zeigen die bisher 

vorliegenden Ergebnisse der Rückstandsuntersuchungen (300 erfasste Analyten) für 

den Zeitraum der Überwinterungsperiode 2013/14 bis Ende Oktober 2015, dass sich 

die in Vorprojekten der Jahre 2009-2013 häufig nachgewiesene Exposition der 

Bienen gegenüber bestimmten, in der Saatgutbehandlung verwendeten insektiziden 

Beizmitteln (Clothianidin, Imidacloprid, Thiamethoxam) mit dem Teilverbot ihrer 
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Verwendung stark reduziert hat. Die Zahl exponierter Bienenstände, das sind jene 

mit positivem Nachweis eines oder mehrerer der genannten Wirkstoffe in einer Probe 

des Standes, lag 2014 bei 16% und 2015 bei 18%. Im Jahr 2009 betrug der 

Vergleichswert aus dem Projekt ĂMELISSAñ 93%. 

Im Modul ĂIndividuelle Schadtoleranz und Entgiftungñ wurden Versuche zur akuten 

Vergiftung durch Pestizide an Hummeln durchgeführt, wobei gezeigt werden konnte, 

dass die Kombination von Pestiziden zu signifikant erhöhter Mortalität führt. Der 

Einfluss von Pestizidexposition und gleichzeitiger Pathogenexposition wurde anhand 

der Beobachtung der Hämozytenproduktion in künstlich aufgezogenen Bienenlarven 

untersucht. Hierbei konnte gezeigt werden, dass eine Pestizidbelastung eine 

negative Auswirkung auf die Rekrutierung der zellspezifischen Immunantwort in 

Bienenlarven hat. Weiters wurden Vorversuche zur Behandlung der Frage nach dem 

Verbleib von Pestiziden in Ammenbienen und den Auswirkungen von Pestiziden in 

Gelée royale unternommen. Diese Vorversuche umfassten Fütterungsstudien und 

die analytische Probenaufarbeitung von Bienen- und Gelée royale-Proben. 

Für die Untersuchung der Trachtpflanzendiversität wurden mit Hilfe von Imkereien im 

Jahr 2014 insgesamt 804 Pollenproben gesammelt, die bereits alle auf ihre 

botanische Herkunft untersucht wurden. Erste Ergebnisse dazu, etwa das 

Pollenspektrum ausgewählter Standorte in Stadt und Land, saisonale Unterschiede 

in der Anzahl von Bienen genutzter Pollenformen oder maximale relative 

Pollenhäufigkeiten werden in diesem Bericht präsentiert. 
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Summary  

During the winter 2014/15 28.4% (confidence interval: 27.0-29.9%) of wintered honey 

bee colonies were lost in Austria according to the reports of 1259 beekeepers with in 

total 22882 wintered colonies. We conducted risk analysis and found that high winter 

losses of honey bee conlonies can be reduced at least to some extent by up to date 

treatments combined with biotechnical treatments. However, beyond that, we found 

the sea level of the apiary and the availability of melliferous plants to significantly 

influence the winter loss rate. Other parameters, such as migratory beekeeping could 

be excluded in causing increased winter losses during this year. 

This and previous yearôs data on winter losses were the basis for further 

investigations on possible influences of weather and land use on winter losses of 

honeybees. First outcomes will be presented in this interims report. 

The ñBasis-Surveillance Programmñ (module 3a; ĂBeobachtungsstudieò) will provide 

new insights into the causes of colony losses and bee losses due to diseases in 

Austria and will allow to collect sample material for the analyses in module 3b 

(investigation of causes for winter losses). Therefore, 200 apiaries in Austria were 

selected from which 10 apiaries dropped out due to private reasons of the 

beekeepers. Data and samples are planned to be collected within three visits during 

the study; two of these visits have already been completed (July/August 2015; 

September/October 2015). The third visit will take place in March 2016. During the 

first visit American Foulbrood occurred in 1% of the apiaries and during the second 

visit in 0% of the apiaries. For determining the Varroa infestation level, bee samples 

were taken from a maximum of ten colonies per apiary (1st visit: 1637 samples, 2nd 

visit: 1560 samples). Varroa mites were detected in 99.5% of all apiaries. The level of 

Varroa infestation varied highly between the colonies (Varroa infestation levels of 

bees: 1st visit: 0% to 40.4%; 2nd visit: 0% to 137%). Differences in Varroa infestation 

level were detected between the colonies within an apiary, between apiaries as well 

as between federal provinces of Austria. For the post hoc approach of module 3b 

around 4700 samples of bees and beebread will be gathered during the three visits. 

Analyses of residues were carried out in cases of suspected bee poisoning incidents. 

Additionally, bee health was investigated if these cases where reported as winter 

losses, intended bee poisoning incidents or bee losses during late summer and fall. 

Typically, a high percentage of dead colonies was reported for winter losses or 

losses in late summer and fall (winter 2013/14: 62%, N = 16 apiaries; late summer 

and fall 2014: 72%, N = 11 apiaries; winter 2014/15: 65%, N = 14 apiaries). In most 

of these cases the analysis of bee health parameters in dead colonies gave high 

levels of Varroa infestation rates in remaining brood cells and to some extent also in 

bee samples. Nosema ceranae was detected in individual colonies of some apiaries. 

In 3 apiaries brood samples were infested by Paenibacillus larvae (American 

Foulbrood). From the winter period 2013/14, 11 samples were analyzed from dead 
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colonies. In one sample the clothianidin-metabolite TZNG and in 3 samples fipronil 

and fipronil-sulfone, respectively, were detected. No other pesticides were found. 

From the winter period 2014/15, 20 samples from dead colonies were analyzed. One 

sample gave positive results for the clothianidin-metabolite TZNG and some other 

samples for thiacloprid, biphenyl, cypermethrin, cyprodinil, fluvalinate and piperonyl 

butoxide as well. No other pesticides were found. In the year 2014, 82 samples were 

analysed for pesticide residues. Clothianidin, thiamethoxam, imidacloprid were not 

detected; fipronil (including fipronil-sulfone) was detected in traces in 6 samples. 

From the acumulative group of Ăother pesticidesñ, thiacloprid was detected in 9 

samples, fluvalinat in 6 samples and other active ingredients sporadically. In 2015, 

54 samples were analyzed. Thiamethoxam was not detected. Clothianidin was 

detected in 3 samples, imidacloprid in two and fipronil in one sample. From the 

acumulative group of Ăother pesticidesñ, fluvalinat was detected in 14 samples, 

biphenyl in 12, thiacloprid in 11, piperonyl butoxide in 7, lambda-cyhalothrin in 6, 

cyprodinil in 6, chlorpyrifos-ethyl in 4 and other actives sporadically. In one case with 

suspected poisoning by contaminated wax foundation, several bee toxic actives were 

detected in samples of processed wax foundation and in comb samples from 

damaged colonies. Two severe cases with reasonable suspicion of intended bee 

poisoning were reported where whole apiaries with 23 and 31 colonies, respectively, 

were erased. Residues of dichlorvos, lambda-cyhalothrin, piperonyl butoxide and 

fluvalinat were detected in the first case and chlorpyrifos-ethyl, cypermethrin, 

cyfluthrin, piperonyl butoxide and thiacloprid in the second case, thus confirming the 

supposed intended bee poisoning. In summary, the preliminary results of residue 

analyses (300 determined analytes) for the period of overwintering 2013/14 until the 

end of October 2015 indicate a considerable reduction in the exposure of honeybees 

by certain insecticides (clothianidin, imidacloprid, thiamethoxam) which had been 

widely used in seed coatings until Regulation (EU) No 485/2013 was set into force 

and limited their use. The number of exposed apiaries (= apiaries with detection of 

one or more of above mentioned actives in a sample) was 16% in 2014 and 18% in 

2015. For comparison, in the year 2009 when the first monitoring project, named 

ñMELISSAò, started, the level of apiaries under exposure was 93%. 

To address individual tolerance against pesticides and detoxification, a series of 

experiments targeting acute intoxication of bumble bees with pesticides and their 

combinations was conducted. It could be shown that a combination of pesticides 

leads to a significantly higher mortality as compared to exposure to single pesticides. 

The effect of pesticide exposure with simultaneous pathogen exposure was 

assessed with regard to hemocyte production in artificially reared honeybee larvae. It 

was demonstrated that pesticide stress negatively influenced the recruitment of a 

cell-specific immune response in honeybee larvae. Further, path-finding experiments 

were carried out to address the fate of pesticides in nurse bees and their effect on 
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royal jelly. These trials comprised feeding studies and the analytical sample 

preparation of honeybee and royal jelly samples.  

For the investigation of the diversity of pollen sources, with the cooperation of 

beekeepers acting as citizen scientists, a total of 804 pollen samples were collected 

in 2014. All of them were already analyzed for their botanical origin. In this context, 

first results, for example, concerning the pollen diversity of selected localities in urban 

and rural environments, seasonal changes in numbers of collected pollen types, and 

the observed relative frequencies of single pollen types will be presented.  
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(1) Wintersterblichkeit 
 

1.1 Zusammenfassung 

Die im Rahmen des Forschungsprojektes ĂZukunft Bieneñ und in Anbindung an das 

Forschungsnetzwerk COLOSS durchgeführte Untersuchung der Winterverluste 

2014/15 von Honigbienenvölkern in Österreich stellt die achte dieser Art in Folge dar. 

2015 haben sich 1259 Imkereien mit insgesamt 22882 eingewinterten Völkern online 

oder über den Papier-Fragebogen beteiligt. 6051 dieser Völker wurden über den 

Winter verloren, das bedeutet eine Verlustrate von 28,4%, die bislang höchste, 

erfasste Winterverlustrate in Österreich. Die Antworten wurden auf ihre 

Repräsentativität geprüft und Analysen zur geografischen Verteilung der Verluste, zu 

den die Winterverluste begleitenden Symptomen, sowie zur Betriebsweise 

durchgeführt. Ein wichtiger Punkt dabei war die Auswertung der 

Behandlungsmethoden, welche zur Bekämpfung von Varroa destructor eingesetzt 

wurden. Biotechnische Methoden haben sich als erfolgreiche Behandlungsmethode 

gegen hohe Winterverluste herausgestellt. Positive Effekte einer Ameisensäure-

Langzeitbehandlung im Vergleich zu einer Kurzzeitbehandlung waren zudem zu 

erkennen. Unterschiede in den Verlustraten waren bei der Betriebsgröße, der 

Seehöhe und der Verfügbarkeit der Trachtpflanzen Mais, Raps sowie Buchweizen zu 

beobachten. Ein singulärer, eindeutiger Faktor für den hohen Winterverlust 2014/15 

konnte jedoch ï wie auch in anderen vergleichbaren Studien ï nicht festgestellt 

werden, was auf einen multikausalen Ursprung schließen lässt. 

 

1.2 Einleitung 

Seit einigen Jahren werden in Europa, auch in Österreich, immer wieder hohe 

Winterverluste von Bienenvölkern gemeldet. In Österreich erfolgte die Erhebung der 

Verluste durch das Zoologische Institut der Karl-Franzens-Universität Graz im 

Rahmen des Forschungsnetzwerkes COLOSS (prevention of honey bee COlony 

LOSSes) von 2008 - 2013. Seit der Überwinterungsperiode 2013/2014 erfolgen diese 

Erhebungen im Rahmen des Projektes ĂZukunft Bieneñ nach den von COLOSS 

etablierten Standards. Dabei werden Daten über das Bienensterben im Winter 

erhoben und durch die Zusammenarbeit von WissenschaftlerInnen mehrerer Länder 

internationale Vergleiche ermöglicht. 

Massensterben im Winter mit Verlusten von bis zu 30% über mehrere Jahre in Folge 

ï wie in den USA (vanEngelsdorp et al., 2011; Steinhauer et al., 2014) ï sind 

bislang, mit Ausnahme des Winters 2011/12, in Österreich nicht verzeichnet worden. 
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Diese Völkerverluste bewegen sich in Dimensionen, die zu Überlegungen anregen, 

wie groß sowohl die ökonomischen als auch ökologischen Verluste sind, wenn die 

Bedeutung der Honigbiene für die Produktion von Bienenprodukten beziehungsweise 

als Bestäuber in Rechnung gestellt wird. Die Zahl der natürlichen Bestäuber 

(Wildbienen, Hummeln, Schmetterlinge, Schwebfliegen) nimmt in Westeuropa 

zunehmend ab. Vermutet wird ein Zusammenhang mit Habitatverlust, Einsatz von 

Pestiziden, Umweltverschmutzung, Ausbreitung von Parasiten und Pathogenen 

sowie dem Klimawandel (Biesmeijer et al., 2006; Cameron et al., 2011; 

vanEngelsdorp et al., 2011; Cornman et al., 2012; Goulson, 2013; Steinhauer et al., 

2014; van der Zee et al., 2014; Clermont et al., 2015a, 2015b). Die große 

Volksstärke der Bienenvölker, die Möglichkeit zur Zucht und zum Transport an den 

Ort des gewünschten Einsatzes, machen die Biene, neben ihrer Aufgabe die 

Artenvielfalt der Wildpflanzen zu erhalten, zu einem verlässlichen und gezielt 

einsetzbaren Bestäuber von Kulturpflanzen. Ihre Bestäubungsleistung wird weltweit 

jährlich auf einen finanziellen Wert von 153 Milliarden Euro (Gallai et al., 2009) 

geschätzt. Somit ist die Biene nach dem Rind und Schwein das drittwichtigste Tier 

für die menschliche Ernährung (Kearns et al., 1998).  

Verluste von Bienenvölkern sind aber kein Phänomen der letzten Jahre. Schon seit 

Beginn der Bienenhaltung vor etwa 7000 Jahren in Mesopotamien gibt es 

Überlieferungen von krankheitsbedingten Völkerverlusten (Flügel, 2015). 

Ausführliche Schriften über die Haltung der Biene stammen aus Griechenland und 

dem Römischen Reich. Zu dieser Zeit gab es bereits Anweisungen zur 

Bienenhaltung und Vorgehensweise bei Erkrankungen. Bis ins 17. Jahrhundert sind 

im deutschsprachigen Raum keine Aufzeichnungen über Bienenverluste bekannt. 

Erst der Wunsch von Teilen der Bevölkerung, die Bienenhaltung zu verbessern, 

sorgte dafür, dass Bienenkrankheiten, wie etwa die Faulbrut oder Ruhr, dokumentiert 

wurden. Völkerverluste, die nicht auf Pathogene zurückzuführen sind, wurden 

während der industriellen Revolution durch die Optimierung der Beuten sowie 

Züchtung der Honigbiene weitestgehend reduziert. Dies, sowie der Fortschritt der 

Bakteriologie zu Beginn des 20. Jahrhunderts, und etwas später die Möglichkeit 

Viren nachzuweisen, ermöglichte erstmals die Erforschung von Krankheitserregern, 

welche für hohe Bienenverluste verantwortlich sind. Im Laufe des 20. Jahrhunderts 

wurde eine Vielzahl von Massensterben von Bienenvölkern verzeichnet, ohne dass 

jedes Mal die genaue Ursache bekannt war. Als erstes großes Massensterben wurde 

1906 jenes auf der englischen Insel Wight (ĂIsle of Wight Diseaseñ) dokumentiert 

(Neumann & Carreck, 2010; Flügel, 2015). 

In den letzten Jahren hatten besonders die USA immer wieder mit extremen 

Winterverlusten zu kämpfen. Mehrere Jahre in Folge haben hier etwa 30% der 

eingewinterten Völker nicht überlebt (vanEngelsdorp et al., 2007, 2008, 2010; 
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Steinhauer et al., 2014; Lee et al., 2015a). Es häufen sich die Fälle, in denen die 

eindeutigen Gründe für das Massensterben nicht festgestellt werden können. Die 

Ursachen für das Bienensterben werden als vielfältig und komplex angenommen und 

eine Kombination von mehreren Faktoren scheint der Auslöser für dieses Phänomen 

zu sein (Moritz et al., 2010; Brodschneider & Crailsheim, 2013; Steinhauer et al., 

2014). In den USA spricht man von Ăcolony collapse disorderñ, kurz CCD (Williams et 

al., 2010). Im deutschsprachigen Raum wird CCD auch als ĂBienen-

Verschwindekrankheitñ (Fl¿gel, 2015) bezeichnet. Die Symptome sind wenige adulte 

Bienen in den Völkern, viel verdeckelte Brut und keine toten Bienen in und um die 

Völker (vanEngelsdorp et al., 2009). 

Die Erhebung der Winterverluste in Österreich erfolgt anhand des im Rahmen von 

COLOSS zusammengestellten Fragebogens: ImkerInnen in ganz Österreich werden 

auf freiwilliger Basis und auf Wunsch anonym zur Zahl ihrer eingewinterten Völker, 

deren Standort sowie zum Völkerverlust befragt. Zudem werden auch Fragen zur 

Betriebsweise, Behandlung der Völker gegen die Varroamilbe und zu ökologischen 

Faktoren (etwa zum Trachtangebot) gestellt.  

Im internationalen Vergleich waren die Verluste in Österreich in den vergangenen 

Jahren, mit Ausnahme des Winters 2011/12, gering bis durchschnittlich. In den 

ersten vier Jahren der vom Zoologischen Institut durchgeführten Untersuchungen 

lagen sie zwischen 9,3% und 16%. Verluste dieser Größenordnung können durch 

Nachzucht im Sommer kompensiert werden. Im Winter 2011/12 verloren die 

österreichischen Imker und Imkerinnen jedoch 25,9% ihrer eingewinterten Völker 

(Brodschneider & Crailsheim, 2013). Somit wurde in diesem Jahr erstmals die größte 

je verlässlich erhobene Mortalität von Bienenvölkern über den Winter in Österreich 

gemessen. Als Ursachen für die hohe Wintersterblichkeit werden Pestizide, und hier 

insbesondere Neonicotinoide, Pathogene, allen voran die parasitische Milbe Varroa 

destructor, mangelhafte Ernährung durch ein einseitiges oder zeitlich verkürztes 

Trachtangebot, sowie die unzureichende Betreuung durch den Menschen, aber auch 

sozioökonomische Faktoren vermutet (Genersch et al., 2010; Budge et al., 2015a, 

2015b; Goulson et al., 2015; Lee et al., 2015a; Moritz & Erler, 2016). Weitere Gründe 

können außerdem Verluste von Königinnen, Probleme mit Königinnen oder 

schlichtweg das Verhungern von Völkern über den Winter sein. Eine einfache, 

alleinige Ursache für die Winterverluste ist also nicht auszumachen. Vielmehr sind 

die Ursachen auch in Österreich komplex und vielfältig und somit in ihrer Bedeutung 

schwer einzuschätzen (Brodschneider et al., 2010; Moritz et al., 2010; Potts et al., 

2010; Brodschneider & Crailsheim, 2013; Stavely et al., 2014; Döke et al., 2015; 

Goulson et al., 2015). 

Ein Parasit, welcher für Völkerverluste in Österreich und Deutschland verantwortlich 

gemacht wird, ist die aus Asien eingeschleppte, ektoparasitische Milbe Varroa 
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destructor (Rosenkranz et al., 2010; Genersch et al., 2010). Die Analyse der von den 

ImkerInnen durchgeführten Behandlung gegen diesen Risikofaktor ist von großer 

Bedeutung und stellt einen wichtigen Teil der von den Imkereien abgefragten 

Information dar. Ursprünglich war nur die östliche Honigbiene Apis cerana von 

diesem Parasiten befallen. Heute ist die Varroamilbe weltweit -  mit Ausnahme 

einiger Gebiete im Norden Europas und Australien -  verbreitet (Dahle, 2010; 

Brodschneider & Crailsheim, 2011). 

Die Vermehrung von Varroa destructor findet in verdeckelten Drohnen- und 

Arbeiterinnenbrutzellen statt, als Nahrung der Milbe dient die Hämolymphe der 

Larven und Adulten. Nach dem Schlupf der Biene betreibt die Milbe Phoresie. Das 

bedeutet, dass Varroa destructor die adulte Biene als Transportmittel benutzt. Die 

Parasitierung der Brut führt unter anderem zu einem Gewichtsverlust, welcher sich 

auf den späteren Paarungserfolg von Drohnen auswirkt, außerdem kann sich die 

Lebensspanne von Arbeiterinnen verkürzen. Der Befall von Sammlerinnen 

beeinflusst das Lernvermögen und das Heimflug-Verhalten (Kralj & Fuchs, 2006; 

Kralj et al., 2006; Rosenkranz et al., 2010). Die betroffenen Tiere leiden unter 

Orientierungsverlust, was möglicherweise der Verbreitung der Milbe dient. Zudem 

wird der Aufbau wichtiger Proteinreserven, die für den Überwinterungserfolg 

entscheidend sind, erschwert (Amdam et al., 2004). Aufgrund der Immunsuppression 

wird die Vermehrung von Viren bei Sekundärinfektionen erleichtert. Am besten 

bekannt ist die durch Varroose begünstigte Infektion mit dem Deformed Wing Virus 

(DWV, Flügeldeformationsvirus), welche sich durch die stark verkümmerten Flügel 

und verkürzten Abdomina der Bienen bemerkbar macht (Rosenkranz et al., 2010). 

Bienenvölker in denen dieses Virus nachgewiesen wurde, waren schwächer, das 

heißt sie hatten weniger Waben und Brut als nichtbefallene Völker (Budge et al., 

2015a). 

Apis mellifera hat mit dem ursprünglichen Wirt, Apis cerana, nur aggressives 

Verhalten als Abwehrstrategie gegenüber dem Parasiten gemein. Unterschiede 

zwischen den beiden Arten zeigen sich etwa im Hygiene-Verhalten und, bei Apis 

cerana, der weitgehenden Limitierung des Befalls auf Drohnenbrut (Rosenkranz et 

al., 2010).  

Fehlende oder mangelhaft vom Imker durchgeführte Behandlung gegen Varroa 

destructor führt zumeist zu einer Schwächung oder sogar zum Verlust des Volkes 

innerhalb von zwei bis drei Jahren (Rosenkranz et al., 2010). Die Bekämpfung des 

Parasiten basiert entweder auf biotechnischen Maßnahmen (zum Beispiel Entnahme 

von verdeckelter Drohnen- oder Arbeiterinnenbrut, Bannwabenverfahren, 

Brutunterbrechung), Einsatz zugelassener Tierarzneimittel auf Basis organischer 

Säuren (Ameisen-, Oxal-, Milchsäure), ätherischer Öle (Thymol, Eucalyptol, Menthol, 

Kampfer) und Akariziden aus verschiedenen Wirkstoffgruppen. Je nach chemischen 
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Eigenschaften der eingesetzten Stoffe (fett- beziehungsweise wasserlöslicher 

Wirkstoff) kann es dabei zur Beeinflussung der Gesundheit des Volkes kommen, 

aber auch zu einer ungewollten Ansammlung der Stoffe in Honig und Wachs 

(Rosenkranz et al., 2010). Entscheidend für den Erfolg der Behandlung ist der 

Zustand des Volkes (mit beziehungsweise ohne verdeckelte Brut), die Art und der 

Zeitpunkt der jeweiligen Varroabehandlung (Brodschneider & Crailsheim, 2013; van 

der Zee et al., 2014). 

Neben der Varroamilbe existieren in Österreich noch andere Schädlinge, die der 

Gesundheit der Völker zusetzen. Zu erwähnen ist unter anderem das Mikrosporidium 

Nosema spp. das in den Arten N. ceranae und N. apis in den Bienen nachgewiesen 

wurde. Dieser Einzeller befällt die Epithelzellen des Mitteldarms adulter Tiere und 

wirkt dort als intrazellulärer Parasit, der Dysenterie, eine Entzündung des Darms mit 

einhergehender Diarrhö, auslöst. Die durch Nosema spp. ausgelöste Krankheit wird 

als Nosemose bezeichnet. Weitere Bedrohungen sind Bakterien, die Amerikanische 

Faulbrut (Paenibacillus larvae) oder Europäische Faulbrut (Melissococcus plutonius) 

auslösen, Pilze (Ascosphaera apis, Aspergillus flavus), Amöben (Malpighamoeba 

mellificae) und weitere Arthropoden wie die Tracheenmilbe (Acarapis woodi) und 

Innenschädlinge (zum Beispiel die Große und Kleine Wachsmotte oder der 

Totenkopfschwärmer) (Brodschneider & Crailsheim, 2011). 

Der Mensch fördert durch die räumliche Nähe der Bienenvölker an einem 

Bienenstand die horizontale Verbreitung der Krankheitserreger (Seeley & Smith, 

2015). Die Verbreitung von Krankheiten kann aber nicht nur durch eine hohe 

Völkerdichte an einem Standort sondern auch durch Handel und Wanderimkerei über 

weite Entfernungen passieren. Internationale Untersuchungen von van der Zee et al. 

(2012, 2014) sowie die Ergebnisse aus den USA (Steinhauer et al., 2014; Lee et al., 

2015a) zeigen, dass größere Betriebe in manchen Jahren sogar geringere 

Winterverluste als kleinere Betriebe verzeichneten, was neben der hohen 

Völkerdichte auch auf andere Faktoren bei der Verbreitung schließen lässt. Auch 

eine vertikale Erregerübertragung mancher Krankheiten über Ei- oder Samenzellen 

ist möglich (Peng et al., 2015; Yue et al., 2007).  

Untersuchungen von Pettis et al. (2012) sowie von Di Prisco et al. (2013) machen auf 

die Zusammenhänge zwischen dem subletalen Einfluss von Pestiziden und 

gesteigertem Pathogenbefall bei Honigbienen aufmerksam. Zum Beispiel, die 

Schwächung des Immunsystems, hervorgerufen durch das Neonicotinoid 

Clothianidin, und die damit einhergehende stärkere Infektion mit dem Deformed Wing 

Virus (Di Prisco et al., 2013). Pettis et al. (2012) stellte zudem eine höhere Anzahl 

von Nosema spp.-Sporen unter dem Einfluss von Imidacloprid fest, ein Hinweis für 

eine gesteigerte Anfälligkeit für den Darmparasit Nosema spp. Somit unterstützen die 

Ergebnisse dieser Studien die Annahme multifaktorieller Ursachen hoher 
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Winterverlustraten. Diese Ergebnisse lassen vermuten, dass sich die Aufsummierung 

mehrerer Risikofaktoren, wie zum Beispiel Krankheitserreger, Mangelernährung und 

Pestizidkontamination, stärker als ein Faktor allein auf den Überwinterungserfolg 

auswirken kann. Eine gezielte Einleitung von Gegenmaßnahmen wird dadurch 

erschwert (Brodschneider & Crailsheim, 2013). 

Wir dokumentieren die Winterverluste, einerseits wegen der bereits erwähnten 

ökonomischen aber auch der ökologischen Bedeutung der Honigbiene und 

andererseits, um die Ursachen zu ergründen und entsprechend darauf reagieren zu 

können. Dies wird seit 2008 durch das Monitoring des Zoologischen Instituts der 

Karl-Franzens-Universität Graz im Rahmen von COLOSS möglich gemacht. Die 

Umfragen bilden eine wichtige Datenbasis für vertiefende Untersuchungen und sind 

somit, gemeinsam mit weiteren Untersuchungen (zum Beispiel gezielte 

Probenahmen im Teilprojekt ĂUrsachenforschung zu Vºlker- und Bienenverlustenñ), 

der Grundstock im Kampf gegen hohe Winterverlustraten (van der Zee et al., 2015). 

 

1.3 Material und Methoden 

 

1.3.1 Datenerhebung 

Seit 2008 befragen wir ImkerInnen in ganz Österreich mittels Papier-Fragebogen 

oder online und auf Wunsch anonym, über die Zahl ihrer eingewinterten Völker, 

deren Winterstandort und die Zahl der im Winter verlorenen Völker. Eine 

Ersterhebung der Winterverluste sowie eine Identifikation der Risikofaktoren und -

regionen werden dadurch ermöglicht (Brodschneider & Crailsheim, 2013). 

Der dabei verwendete Fragebogen besteht aus zwei Teilen. Zunächst werden die 

Winterverluste erfasst und anschließend Fragen zur Betriebsweise gestellt. Die 

Kernfragen zum Winterverlust werden vom Forschungsnetzwerk COLOSS 

international festgelegt und bleiben über die Jahre unverändert (van der Zee et al., 

2013). Andere Fragen legen den Fokus auf jährlich wechselnde Themengebiete 

(Brodschneider & Crailsheim, 2013). Bei der Frage nach den Winterverlusten wird 

zuerst zwischen Völkerverlust (das bedeutet tote beziehungsweise verlorene Völker) 

und Völkern mit Königinnen-Problemen (verlorene oder drohnenbrütige Königin, 

buckelbrütiges Volk, und ähnliches) unterschieden. Die Summe von toten 

beziehungsweise verlorenen Völkern und Völkern mit Königinnen-Problemen wird 

unter dem Begriff ĂGesamtverlustñ zusammengefasst. Bei den Vºlkerverlusten wird 

anschließend eine weitere, noch genauere Differenzierung anhand der von den 

TeilnehmerInnen beobachteten Symptome vorgenommen. Dabei werden bewusst 

einfache, von den ImkerInnen leicht unterscheidbare Symptome, erhoben. Zur 
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Auswahl standen in diesem Jahr Ăviele tote Bienen im oder vor dem Volkñ, Ăkeine 

oder nur wenige tote Bienen im oder vor dem Volkñ oder Ăaufgrund von 

Elementarschªden (Flut, Vandalismus, Bªr, und so weiter)ñ verloren. 

Die Untersuchung begann Ende Februar und die ImkerInnen konnten bis Ende Mai 

2015 sowohl online als auch schriftlich daran teilnehmen. Eine Langversion des 

Fragebogens war als Online-Umfrage auf www.bienenstand.at zu finden. Dort konnte 

der Fragebogen auch ausgedruckt werden. Dieser Papierfragebogen wurde auch bei 

ImkerInnen-Treffen verteilt und an diverse Funktionäre und Vereine in einer Auflage 

von 2000 St¿ck versandt. Der Imkerfachzeitschrift ĂBiene Aktuellñ lag aus 

Platzgründen eine Kurzversion des Fragebogens bei, aber es wurde hier auf die 

Möglichkeit der Online-Teilnahme hingewiesen.  

Da es bis zur Überwinterungsperiode 2014/2015 noch keine verpflichtende 

Registrierung für ImkerInnen in Österreich gab und somit die Daten zu den jährlichen 

Winterverlusten über Umfragen gewonnen werden mussten, war jedes Jahr eine 

möglichst hohe Beteiligungsrate das Ziel. Im Gegensatz zu einer ausschließlichen 

Erhebung der Völkerzahlen, haben wir auch Betriebsweisen wie etwa zur 

Varroabekämpfung ermittelt. Dadurch können in einer Risikoanalyse aussagekräftige 

Ergebnisse erhalten und Ursachenforschung betrieben werden. Mitmachen kann 

dabei jede/r ImkerIn aus ganz Österreich, von privaten Klein-Imkereien bis hin zu 

erwerbstätigen Imkereien.  

Der Kurz-Fragebogen aus ĂBiene Aktuellñ enthªlt Fragen ¿ber den Winterstandort, 

die Zahl der eingewinterten Bienenvölker, die Zahl der verlorenen Bienenvölker und 

die dabei beobachteten Symptome, Zahl der weiselrichtigen aber schwach 

entwickelten Völker im Frühjahr sowie Anzahl der Völker im Frühjahr des Vorjahres.  

Bei der Online-Umfrage und auch mittels Papier-Fragebogen werden zusätzlich 

Daten über Königinnen (-Probleme), Kotflecken auf Waben oder in der Beute, 

Wanderimkerei, Erneuerung der Brutwaben, Trachtpflanzen und zur 

Varroabehandlung erhoben (siehe Abschnitt 1.6).  

Fragebögen mit fehlender Angabe des Winterstandortes der Völker oder ohne 

Angabe der Zahl eingewinterter Völker wurden von der Auswertung ausgeschlossen. 

Fehlerhafte oder unzureichend beantwortete Fragen (zum Beispiel, wenn mehr 

Völker verloren als eingewintert wurden) wurden ebenfalls nicht gewertet. Ebenso 

wurden Duplikate entfernt. Strittige Antworten wurden, wenn möglich, telefonisch 

oder per E-Mail geprüft. 

 

  

http://www.bienenstand.at/
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1.3.2 Statistik 

Die Zusammenführung der Ergebnisse erfolgte in einer Excel-Datenbank. Dadurch 

wird die Auswertung aller erhaltenen Daten ermöglicht. Die Berechnung des 95%-

Konfidenzintervalls (=95%CI) wurde mit dem Statistik-Programm ĂRñ durchgef¿hrt (R 

Core Team, 2015). Es wird dazu der Standardfehler des Intercept des Null-Modells 

verwendet (vanEngelsdorp et al., 2013; van der Zee et al., 2013). Das 

Konfidenzintervall beinhaltet bei unendlicher Wiederholung der 

Stichprobenuntersuchung in 95% der Fälle die wahre Verlustrate. Je mehr Werte zur 

Verfügung stehen, desto enger und somit präziser ist das Konfidenzintervall.  

Der Unterschied zwischen zwei Gruppen ist dann statistisch signifikant, wenn sich 

die Konfidenzintervalle nicht überlappen (van der Zee et al., 2013). In den folgenden 

Abbildungen zur Risikoanalyse wurde auf eine gesonderte Kennzeichnung statistisch 

signifikanter Unterschiede verzichtet. In Fällen in denen eine Unterscheidung auf den 

ersten Blick nicht eindeutig erkennbar ist, haben wir im Text oder in der 

Bildunterschrift explizit auf signifikante Unterschiede hingewiesen. 

 

1.4 Ergebnisse 

 

1.4.1. Beteiligung 

An der Untersuchung der Winterverluste 2014/2015 nahmen 1259 österreichische 

Imkereibetriebe mit insgesamt 22882 eingewinterten Völkern teil. Über die Umfrage 

konnten somit 5,0% aller Imkereien und 6,1% aller Bienenvölker Österreichs erfasst 

werden (laut Angaben der Biene Österreich 2014). Tabelle 1.1 zeigt die Anzahl aller 

Imkereien und die Anzahl der an der Untersuchung teilnehmenden Imkereien für 

Österreich sowie für die einzelnen Bundesländer separat. Die Anzahl aller 

Bienenvölker für Österreich und für die einzelnen Bundesländer, sowie die Anzahl 

der durch die Umfrage erfassten eingewinterten Völker werden ebenfalls angeführt. 

Online nahmen 947 Imkereibetriebe teil. Über den Papierfragebogen haben wir 312 

Antworten erhalten. AuÇerdem wurden 63 Kurzfragebºgen der Zeitschrift ĂBiene 

Aktuellñ beantwortet. Somit konnte online ¿ber www.bienenstand.at die hºchste 

Beteiligungsrate erzielt werden. Dass es dennoch wichtig ist, die Möglichkeit der 

schriftlichen Teilnahme als Variante beizubehalten, zeigt die nicht zu 

vernachlässigende Anzahl ausgefüllter Papierfragebögen. 
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Tabelle 1.1: Beteiligungsrate der österreichischen Imkereien an unserer 

Untersuchung. * Die in den Spalten ĂAnzahlen Imkereienñ und ĂAnzahl Völkerñ 

angeführten Zahlen beruhen auf Angaben der Biene Österreich (2014). Diese Zahlen 

bilden die Grundlage für die Berechnung der Rückmeldungen. 

 

Land 

Anzahl 

Imkereien* 

Anzahl 

teilnehmende 

Imkereien 

Rückmeldungen 

Imkereien [%] 

Anzahl 

Völker* 

Anzahl 

eingewinterte 

Völker 

Rückmeldungen 

Völker [%] 

Österreich 25277 1259 5,0 376121 22882 6,1 

Burgenland 517 66 12,8 10080 1149 11,4 

Kärnten 2797 192 6,9 35292 3792 10,7 

Niederösterreich 4124 362 8,8 40722 6638 16,3 

Oberösterreich 6825 170 2,5 92925 2886 3,1 

Salzburg 2382 64 2,7 21058 1338 6,4 

Steiermark 3619 170 4,7 54453 4040 7,4 

Tirol 2644 97 3,7 32683 1826 5,6 

Vorarlberg 1381 68 4,9 10122 715 7,1 

Wien 673 70 10,4 5425 498 9,2 

 

 

1.4.2 Repräsentativität 

 

1.4.2.1 Anonyme Teilnahme versus nicht anonyme Teilnahme 

779 ImkerInnen gaben eine Kontaktmöglichkeit wie Name und Anschrift, eine E-

Mailadresse oder eine Telefonnummer bekannt. Das sind 61,9% aller 

TeilnehmerInnen. Die übrigen 480 (38,1%) blieben anonym. Vergleicht man die 

Verlustrate der anonymen und nicht anonymen Imkereibetriebe, zeigen sich keine 

signifikanten Unterschiede (Abbildung 1.1). Die Winterverlustrate der anonymen 

TeilnehmerInnen liegt bei 29,2% (Konfidenzintervall: 27,0-31,6%), jene der nicht 

anonymen ImkerInnen bei 27,9% (Konfidenzintervall: 26,1-29,8%). 
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Abbildung 1.1: Höhe der Winterverluste 2014/15 anonymer Teilnehmer und nicht 

anonymer Teilnehmer in Prozent (±95%CI). Es besteht kein signifikanter Unterschied 

zwischen den beiden Gruppen. 

 

1.4.2.2 Online-Antworten versus Papierfragebogen-Antworten 

312 ImkerInnen nutzten das Angebot mittels Papierfragebogen an der Untersuchung 

teilzunehmen. Die auf Papier erhaltenen Antworten stellen 24,8% der 

Rückmeldungen dar. Die Möglichkeit der Online-Umfrage nahmen 947 

TeilnehmerInnen wahr. Abbildung 1.2 zeigt, dass es keinen signifikanten Unterschied 

bezüglich der Winterverluste zwischen der Online- und Papierfragebogen-Teilnahme 

gibt. Online teilnehmende Imkereibetriebe verloren 27,9% (Konfidenzintervall: 26,4-

29,6%) ihrer eingewinterten Bienenvölker. Über den Papierfragebogen konnten 

Winterverluste von 29,9% (Konfidenzintervall: 26,9-33,1%) festgestellt werden. 
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Abbildung 1.2: Höhe der Winterverluste 2014/15 der Online-Teilnehmer und der 

Teilnehmer per Papierfragebogen in Prozent (±95%CI). Es besteht kein signifikanter 

Unterschied zwischen den beiden Gruppen. 

 

1.4.2.3 Betriebsgröße 

Laut Imker- und Völkerstatistik der Biene Österreich gab es im Jahr 2014 in 

Österreich 25277 ImkerInnen und 376121 Bienenvölker. Durchschnittlich betreute 

ein/e ImkerIn 2014 demnach 14,9 Völker. Die durchschnittliche Völkerzahl der an 

unserer Untersuchung teilnehmenden Imkereibetriebe liegt bei 18,2. Abbildung 1.3 

zeigt die Verteilung der Völkeranzahl unter den teilnehmenden Imkereien. Mehr als 

die Hälfte der TeilnehmerInnen (643 Betriebe) besitzen weniger als 10 Völker. 
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Abbildung 1.3: Betriebsgröße der an unserer Untersuchung 2015 teilnehmenden 

Imkereien. 

 

1.4.2.4 Geografische Herkunft 

Abbildung 1.4 zeigt die geografische Herkunft der teilnehmenden Imkereien. Dabei 

wurden Rückmeldungen mit derselben Postleitzahl als je ein Punkt dargestellt. 

 

Abbildung 1.4: Geografische Herkunft der an unserer Untersuchung 2015 

teilnehmenden Imkereien.  
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1.4.2.5 Bienenstandort 

Die TeilnehmerInnen wurden gefragt: ĂHalten Sie alle Ihre Bienen innerhalb von etwa 

15 km des genannten Standortes?ñ. 1115 ImkerInnen (88,9% der TeilnehmerInnen) 

haben diese Frage mit ĂJañ beantwortet. 136 TeilnehmerInnen haben angegeben, 

dass die Standorte ihre Völker weiter als 15 km auseinanderliegen. Drei Mal wurde 

mit ĂUnsicherñ geantwortet. 

Diese Information ist wichtig für weitere standortbezogene Auswertungen. Dabei 

werden, unter anderem, mögliche Zusammenhänge zwischen den Winterverlusten 

und dem Wetter, der Landnutzung (siehe ĂEpidemiologische Untersuchungen zur 

Wintersterblichkeitñ) sowie der Seehöhe näher betrachtet.  

 

1.4.3 Verlustrate in Österreich, den Bundesländern und den Bezirken 

 

1.4.3.1 Österreich 

6501 Völker haben den Winter 2014/15 nicht überlebt oder hatten 

Königinnenprobleme. Das sind 28,4% (Konfidenzintervall: 27,0-29,9%) der 

insgesamt 22882 eingewinterten Bienenvölker, und somit die höchsten bis jetzt 

gemessenen Winterverluste in Österreich. Abbildung 1.5 zeigt die Verlustraten von 

2007/08 bis 2014/15. Zusätzlich waren im Frühjahr 2015 19,3% der eingewinterten 

Völker schwach entwickelt aber weiselrichtig. 

Anhand des unteren und oberen Konfidenzintervalls der erhobenen Verlustrate und 

der Völkerstatistik der Biene Österreich lassen sich auch Hochrechnungen zu der 

Anzahl der im Winter 2014/15 in Österreich gestorbenen Völker anstellen. Unter der 

Annahme, dass die errechnete Verlustrate auf alle Imkereibetriebe in Österreich mit 

ihren insgesamt 376121 Völkern zutrifft, würde das zwischen 101553 und 112460 

verlorene Völker bedeuten. 
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Abbildung 1.5: Höhe der Winterverluste in Österreich von 2007/08 bis 2014/15 in 

Prozent (±95%CI). n = 16217, 18141, 7676, 13179, 32471, 19406, 18794 und 22882 

Bienenvölker.  

 

Populationsdynamik in Österreich 

1188 der 1259 an der Untersuchung teilnehmenden ImkerInnen haben die Frage, 

wie viele Völker sie im Frühjahr des Vorjahres, also 2014, betreut haben, 

beantwortet. Diese 1188 Imkereien besaßen im Frühjahr 2014 insgesamt 17335 

Völker. Im Laufe der aktiven Bienensaison 2014 konnte durch Nachschaffung der 

Völkerbestand vermehrt werden. 24,7% mehr Völker als im Frühjahr vorhanden 

waren wurden im Herbst 2014 eingewintert. Das bedeutet 21616 eingewinterte 

Bienenvölker. Den Winter 2014/15 überlebten 15437 der 21616 eingewinterten 

Völker. Die Winterverlustrate dieser 1188 Betriebe beträgt somit 28,6%. Im Vergleich 

zum Frühjahr 2014 entspricht das einem Rückgang von 10,9% der betreuten Völker. 

Um diesen auszugleichen und wieder auf das ĂAusgangsniveauñ von 21616 Vºlkern 

des Herbstes 2014 zurückzukommen, müssten die ImkerInnen ihre Völker durch 

Nachschaffung im Sommer um 40% vermehren. Abbildung 1.6 veranschaulicht 

diesen Sachverhalt. 
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Abbildung 1.6: Populationsdynamik von Bienenvölkern in Österreich (n=1188 

Imkereien) und errechneter nötiger Zuwachs während der Bienensaison 2015 um 

wieder auf denselben Stand wie 2014 zu kommen (strichliert). 

 

1.4.3.2 Bundesländer 

Tabelle 1.2 zeigt die Anzahl der Imkereibetriebe, die Zahl der eingewinterten Völker, 

der verlorenen Völker, Winterverluste aufgrund von Königinnenproblemen, den 

Verlust in Summe und Prozent, sowie das Konfidenzintervall auf Österreich- und 

Bundesländerebene. 

Abbildung 1.7 stellt die Winterverluste in Prozent für Österreich und die einzelnen 

Bundesländern dar. Besonders hohe Verluste sind erstmals in Wien (52,6%, 

Konfidenzintervall: 44,9-60,2%) zu verzeichnen. Wie auch in den letzten Jahren 

liegen die Winterverluste im Burgenland über dem österreichischen Durchschnitt 

(40,4%, Konfidenzintervall: 33,5-47,6%). In der Steiermark gab es im Winter 2014/15 

österreichweit mit 22,5% (Konfidenzintervall: 19,4-25,8%) die geringsten 

Winterverluste. 
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Tabelle 1.2: Anzahl der teilnehmenden Imkereibetriebe, eingewinterten Völker und 

Verluste für Österreich und pro Bundesland. 

 

Abbildung 1.7: Höhe der Winterverluste 2014/15 für Österreich und die 

Bundesländer in Prozent (±95%CI). Ö n=22882, Bgld n=1149, Knt n=3792, NÖ 

n=6638, OÖ n=2886, Sbg n=1338, Stmk n=4040, T n=1826, Vlbg n=715, W n=498 
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(%) 

Konfidenz- 

intervall [%] 

Österreich 1259 22882 5647 854 6501 28,4 27,0-29,9 

Burgenland 66 1149 445 19 464 40,4 33,5-47,6 

Kärnten 192 3792 977 184 1161 30,6 27,0-34,5 

Niederösterreich 362 6638 1628 216 1844 27,8 25,1-30,6 

Oberösterreich 170 2886 618 109 727 25,2 21,6-29,2 

Salzburg 64 1338 393 56 449 33,6 27,3-40,5 

Steiermark 170 4040 759 148 907 22,5 19,4-25,8 

Tirol 97 1826 411 76 487 26,7 21,6-32,4 

Vorarlberg 68 715 170 30 200 28,0 22,3-34,4 

Wien 70 498 246 16 262 52,6 44,9-60,2 
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1.4.3.3 Ausgewählte Bezirke 

Tabelle 1.3 zeigt die teilnehmenden ImkerInnen, aufgetrennt nach den Bezirken. Nur 

Antworten aus den Bezirken Eisenstadt, Rust und Steyr fehlen heuer. Aus Gründen 

des Datenschutzes und der Repräsentativität werden nur jene Bezirke dargestellt, 

aus denen mindestens fünf Antworten stammen. Den größten Winterverlust auf 

Bezirksebene verzeichnete Hermagor in Kärnten mit 56,4%, gefolgt vom 

burgenländischen Oberpullendorf mit 53,7%. Nur 8,4% Winterverlust waren hingegen 

im steirischen Murtal zu beobachten. 
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Tabelle 1.3: Teilnehmende Imkereien, eingewinterte Bienenvölker und durch 

Königinnenprobleme und andere Gründe verlorene Völker aufgegliedert nach Bezirk. 

Es werden nur Ergebnisse für Bezirke mit mehr als 5 teilnehmenden Imkereien 

gezeigt. 

Bezirk 
Teilnehmer-

Innen 

Eingewinterte 

Völker 

Königinnen-

Probleme 

Verlorene 

Völker 
Gesamtverlust 

Verlust 

[%] 

Burgenland / 

Eisenstadt-

Umgebung 

6 67 1 26 27 40,30 

Burgenland / 

Güssing 
13 161 0 68 68 42,24 

Burgenland / 

Jennersdorf 
8 96 3 38 41 42,71 

Burgenland / 

Neusiedl am See 
7 178 7 37 44 24,72 

Burgenland / 

Oberpullendorf 
12 376 1 201 202 53,72 

Burgenland / 

Oberwart 
17 256 7 70 77 30,08 

Kärnten / 

Feldkirchen 
6 191 8 54 62 32,46 

Kärnten / 

Hermagor 
11 195 3 107 110 56,41 

Kärnten / 

Klagenfurt am 

Wörthersee 

10 77 1 41 42 54,55 

Kärnten / 

Klagenfurt-Land 
18 330 9 105 114 34,55 

Kärnten / Sankt 

Veit an der Glan 
25 881 53 180 233 26,45 

Kärnten / Spittal 

an der Drau 
33 574 22 143 165 28,75 

Kärnten / Villach 13 178 8 38 46 25,84 

Kärnten / Villach-

Land 
50 615 36 163 199 32,36 

Kärnten / 

Völkermarkt 
20 652 34 108 142 21,78 

Niederösterreich / 

Amstetten 
24 506 16 84 100 19,76 

Niederösterreich / 

Baden 
12 98 13 18 31 31,63 

Niederösterreich / 

Bruck an der 

Leitha 

8 90 6 37 43 47,78 
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Niederösterreich / 

Gänserndorf 
23 300 7 78 85 28,33 

Niederösterreich / 

Gmünd 
6 133 0 35 35 26,32 

Niederösterreich / 

Hollabrunn 
12 280 8 79 87 31,07 

Niederösterreich / 

Horn 
17 349 7 113 120 34,38 

Niederösterreich / 

Korneuburg 
19 236 8 95 103 43,64 

Niederösterreich / 

Krems-Land 
9 135 4 30 34 25,19 

Niederösterreich / 

Lilienfeld 
5 104 2 9 11 10,58 

Niederösterreich / 

Melk 
26 332 23 85 108 32,53 

Niederösterreich / 

Mistelbach 
27 671 28 122 150 22,35 

Niederösterreich / 

Mödling 
17 141 4 37 41 29,08 

Niederösterreich / 

Neunkirchen 
14 145 7 58 65 44,83 

Niederösterreich / 

St. Pölten-Land 
21 260 14 50 64 24,62 

Niederösterreich / 

Scheibbs 
41 808 18 99 117 14,48 

Niederösterreich / 

Tulln 
13 372 9 38 47 12,63 

Niederösterreich / 

Wien-Umgebung 
20 372 7 112 119 31,99 

Niederösterreich / 

Wiener Neustadt-

Land 

12 317 12 135 147 46,37 

Niederösterreich / 

Zwettl 
9 172 3 33 36 20,93 

Oberösterreich / 

Braunau am Inn 
19 277 15 23 38 13,72 

Oberösterreich / 

Freistadt 
10 144 0 50 50 34,72 

Oberösterreich / 

Gmunden 
10 168 6 48 54 32,14 

Oberösterreich / 

Grieskirchen 
8 96 5 38 43 44,79 

Oberösterreich / 

Kirchdorf an der 

Krems 

7 95 5 28 33 34,74 
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Oberösterreich / 

Linz-Land 
12 205 8 44 52 25,37 

Oberösterreich / 

Perg 
7 66 2 24 26 39,39 

Oberösterreich / 

Ried im Innkreis 
6 182 14 25 39 21,43 

Oberösterreich / 

Schärding 
14 174 8 38 46 26,44 

Oberösterreich / 

Steyr-Land 
15 266 11 49 60 22,56 

Oberösterreich / 

Urfahr-Umgebung 
16 279 8 33 41 14,70 

Oberösterreich / 

Vöcklabruck 
23 300 10 88 98 32,67 

Oberösterreich / 

Wels-Land 
9 213 10 86 96 45,07 

Salzburg / Hallein 6 407 7 220 227 55,77 

Salzburg / 

Salzburg 
5 44 1 5 6 13,64 

Salzburg / 

Salzburg-

Umgebung 

17 408 23 77 100 24,51 

Salzburg / Sankt 

Johann im 

Pongau 

12 127 8 40 48 37,80 

Salzburg / 

Tamsweg 
6 100 3 21 24 24,00 

Salzburg / Zell am 

See 
18 252 14 30 44 17,46 

Steiermark / 

Bruck-

Mürzzuschlag 

25 405 15 71 86 21,23 

Steiermark / 

Deutschlandsberg 
9 205 11 18 29 14,15 

Steiermark / Graz 11 195 6 31 37 18,97 

Steiermark / Graz-

Umgebung 
22 365 21 87 108 29,59 

Steiermark / 

Hartberg-

Fürstenfeld 

11 614 19 251 270 43,97 

Steiermark / 

Leibnitz 
18 196 9 44 53 27,04 

Steiermark / 

Liezen 
9 255 3 24 27 10,59 

Steiermark / 

Murau 
8 193 7 13 20 10,36 
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Steiermark / 

Murtal 
10 119 0 10 10 8,40 

Steiermark / 

Südoststeiermark 
17 352 21 48 69 19,60 

Steiermark / Weiz 15 366 11 93 104 28,42 

Tirol / Innsbruck 7 53 5 8 13 24,53 

Tirol / Innsbruck 

Land 
17 171 15 33 48 28,07 

Tirol / Kitzbühel 5 75 3 15 18 24,00 

Tirol / Kufstein 26 335 14 121 135 40,30 

Tirol / Landeck 7 97 2 18 20 20,62 

Tirol / Lienz 12 409 10 70 80 19,56 

Tirol / Schwaz 17 486 26 130 156 32,10 

Vorarlberg / 

Bludenz 
12 155 10 22 32 20,65 

Vorarlberg / 

Bregenz 
27 285 15 43 58 20,35 

Vorarlberg / 

Dornbirn 
9 106 2 40 42 39,62 

Vorarlberg / 

Feldkirch 
19 161 2 63 65 40,37 
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1.4.4 Symptome 

Ein Teil der Umfrage beschäftigt sich mit den Symptomen der verlorenen Völker. 

Dabei sollten die ImkerInnen die an ihren Völkern beobachteten Symptome nennen; 

sie konnten zwischen den folgenden Symptomen auswählen: a = viele tote Bienen im 

oder vor dem Volk, b = keine oder nur wenige tote Bienen im oder vor dem Volk, c = 

tote Bienen in Zellen und kein Futter im Stock, d = tote Bienen in Zellen, aber genug 

Futter im Stock, e = aufgrund von Elementarschäden (Flut, Vandalismus, Bär, 

Specht, Erschütterung etc.) verloren, f = aufgrund anderer oder unbekannter 

Schadbilder verloren. Dabei wurden bewusst einfache und von den ImkerInnen leicht 

zuordenbare Symptome gewählt. Da es durchaus möglich ist, mehrere Symptome, 

welche sich gegenseitig nicht ausschließen, bei einem Volk zu beobachten, waren 

auch Mehrfachnennungen möglich. 

Abbildung 1.8 zeigt die Häufigkeiten der die Winterverluste 2014/15 begleitenden 

Symptome. Die Häufigkeiten wurden zunächst bezogen auf die Gesamtverluste 

berechnet. Die Gesamtverluste inkludieren die verlorenen Völker und Völker mit 

Königinnen-Problemen. Zuerst wurden alle Symptom-Nennungen für die Analyse 

herangezogen. Der schwarze Balken in Abbildung 1.8 zeigt die Häufigkeit der 

Symptome a-f. Aufgrund der Möglichkeit von Mehrfachnennungen kann hier die 

Anzahl der Symptom-Nennungen über der Anzahl der insgesamt verlorenen Völker 

liegen. Zusätzlich wurden nur jene Antworten ausgewertet, bei denen der 

Gesamtverlust mit der Anzahl der Symptom-Nennungen übereinstimmt. Diesen 

Sachverhalt stellt der weiße Balken in Abbildung 1.8 dar.  

Vergleicht man die Häufigkeit der Symptome beider Balken, sind nur minimale 

Unterschiede zu erkennen. Die von ImkerInnen, die Völker verloren hatten, am 

hªufigsten beobachteten Symptome waren Ăkeine oder nur wenige tote Bienen im 

oder vor dem Volkñ (zirka 61%). Zu etwa 16% wurden Ăviele tote Bienen im oder vor 

dem Volkñ gefunden. An Futtermangel sind weniger als 5% der Vºlker zugrunde 

gegangen, zirka 10% der verlorenen Völker zeigten Verhungerungs-Symptome (tote 

Bienen in Zellen) aber genug Futtervorräte (vermutlich Völker die den Anschluss zum 

Winterverfutter verloren haben). Nur etwa 1,5% der Verluste kamen aufgrund von 

Elementarschäden (Flut, Vandalismus, Bär, Specht, Erschütterung etc.) zustande.  

Korrekterweise sollte sich die Angabe der Symptome nur auf die toten 

beziehungsweise verlorenen Völker und nicht zusätzlich auch auf Völker mit 

Königinnen-Problemen beziehen. Der graue Balken in Abbildung 1.8 zeigt diese 

Häufigkeit der Symptome der toten beziehungsweise verlorenen Völker (unter 

Ausschluss von Völkern, die durch Königinnen-Probleme verloren wurden). In 

diesem Fall inkludierte die Analyse nur Angaben ohne Mehrfachnennungen, das 

heißt die Summe der genannten Symptome entspricht der Zahl der verlorenen 

Völker. Werden die Häufigkeiten der Symptome nur auf die toten beziehungsweise 
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verlorenen Völker bezogen ausgewertet, verschieben sich diese, im Vergleich mit der 

Auswertung der Gesamtverluste, leicht in Richtung Symptom b. 

Aus allen drei Ansätzen der Analyse ist ersichtlich, dass mehr als 60% der 

verlorenen Vºlker das Symptom Ăkeine oder nur wenige tote Bienen im oder vor dem 

Volkñ aufwiesen. Mehr als 15% der Vºlker hatten Ăviele tote Bienen im oder vor dem 

Volkñ. Elementarschªden spielten bei den Winterverlusten 2014/15 im Vergleich zu 

allen anderen Symptomen eine untergeordnete Rolle, wie aus Abbildung 1.8 

ersichtlich ist.  

 

 

Abbildung 1.8: Häufigkeit der Symptome a-f in Prozent. a = viele tote Bienen im 

oder vor dem Volk, b = keine oder nur wenige tote Bienen im oder vor dem Volk, c = 

tote Bienen in Zellen, und kein Futter im Stock, d = tote Bienen in Zellen, aber genug 

Futter im Stock, e = aufgrund von Elementarschäden (Flut, Vandalismus, Bär, 

Specht, Erschütterung etc.) verloren, f = aufgrund anderer oder unbekannter 

Schadbilder verloren. Schwarzer Balken: Symptome bezogen auf Gesamtverlust. 

Mehrfachnennung möglich (n=5401). Weißer Balken: Symptome bezogen auf 

Gesamtverlust. Ohne Mehrfachnennung (n=4268). Grauer Balken: Symptome 

bezogen auf tote Völker. Ohne Mehrfachnennung (n=3526). 

 

  

0

10

20

30

40

50

60

70

a b c d e f

A
n

g
a

b
e

n
 d

e
r 

Im
ke

rI
n

n
e

n
 [
%

] 

Symptome 

Symptome bezogen auf
Gesamtverlust (verlorene
Völker + Völker mit
Königinnen-Problemen).
Mehrfachnennung möglich

Symptome bezogen auf
Gesamtverlust (verlorene
Völker + Völker mit
Königinnen-Problemen). Ohne
Mehrfachnennung

Symptome bezogen auf tote
Völker (ohne Völker mit
Königinnen-Problemen). Ohne
Mehrfachnennung



                   
 

 

30 
 

1.4.5 Verteilung der Verluste 

Abbildung 1.9 zeigt die Höhe der Völkerverluste pro Imkerei in Prozent. Die y-Achse 

gibt an, wie viele der teilnehmenden Imkereien davon betroffen sind. 30,7% der 

TeilnehmerInnen, und somit die meisten Imkereien, haben 0-10% ihrer Völker im 

Winter 2014/15 verloren. Andererseits verzeichnen 54,6% der Betriebe 

Völkerverluste von mehr als 20%. 

Diese Auswertungen basieren auf dem durchschnittlichen Verlust. Für die 

Berechnung des durchschnittlichen Verlustes wird für jede Imkerei die Höhe des 

Winterverlustes über den jeweiligen Gesamtverlust (das bedeutet die Summe der 

toten beziehungsweise verlorenen Völker und der von Königinnen-Problemen 

betroffenen Völker) der insgesamt eingewinterten Völker in Prozent berechnet. Die 

Verluste der einzelnen Betriebe werden aufsummiert und durch die Anzahl der 

TeilnehmerInnen (1259) dividiert. Der durchschnittliche Verlust einer teilnehmenden 

Imkerei beträgt demnach 33,1%.  

Im Gegensatz dazu berechnet sich die hier verwendete Verlustrate von 28,4% über 

den Gesamtverlust der 22882 insgesamt eingewinterten Völker. Eine Verlustrate von 

28,4% bedeutet also den Verlust von 28,4 von 100 Völkern. 

Der durchschnittliche Verlust wird stark durch die Betriebsgröße beeinflusst ï kleine 

Imkereien haben einen starken Einfluss auf das Ergebnis und heben den mittleren 

Verlust dementsprechend an. Dies kann durch eine hohe Stichprobenzahl etwas 

ausgeglichen werden. Dennoch liegt der durchschnittliche Verlust über der 

errechneten Verlustrate von 28,4%. Aber nur die über den Gesamtverlust aller 

eingewinterten Völker berechnete Verlustrate erlaubt gezielte Vergleiche zwischen 

den einzelnen Untersuchungsjahren und zwischen den Bundesländern. 
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Abbildung 1.9: Verteilung der Völkerverluste in Prozent pro teilnehmender Imkerei. 

 

1.4.6 Risikoanalyse 

In der Risikoanalyse werden die Verlustraten unterschiedlicher Gruppen von 

Betriebsweisen miteinander verglichen. Wenn zwei oder mehrere Gruppen 

Verlustraten aufweisen, deren Konfidenzintervalle sich nicht überlappen, kann diese 

Betriebsweise als signifikanter Einflussfaktor auf die Höhe der Winterverluste 

betrachtet werden.  

 

1.4.6.1 Betriebsgröße 

Die Betriebsgröße hatte im Winter 2014/15 einen Einfluss auf die Wintersterblichkeit 

von Bienenvölkern, wie wir anhand zweier Vergleiche mit unterschiedlichen 

Klassengrößen demonstrieren. Kleinere Imkereien, die bis zu 50 Bienenvölker 

eingewintert haben, verzeichnen eine Verlustrate von 31,2% (Konfidenzintervall: 

29,6-32,8%). In der Klasse >50 Völker ist diese mit 22,9% (Konfidenzintervall: 18,7-

27,7%) signifikant geringer (Abbildung 1.10). 

Eine genauere Auftrennung in drei Klassen (1-20 Völker, 21-50 Völker, mehr als 50 

Völker) zeigt ebenfalls einen signifikanten Unterschied in den Winterverlusten bei 

Betrieben mit 1-20 (33,8%, Konfidenzintervall: 31,9-35,7%) und Betrieben mit 21-50 

(28,1%, Konfidenzintervall: 24,8-31,6%) eingewinterten Völkern (Abbildung 1.11). 

Zudem kann ein signifikanter Unterschied in den Winterverlusten beim Vergleich der 

Klassen 1-20 und >50 (22,9%, Konfidenzintervall: 18,7-27,7%) festgestellt werden. 
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Die Winterverluste der Betriebe mit 21-50 Völkern und der Betriebe mit mehr als 50 

Völkern unterscheiden sich nicht signifikant. 

 

 

Abbildung 1.10: Höhe der Winterverluste 2014/15 in Prozent (±95%CI) in 

Abhängigkeit von der Betriebsgröße. Es besteht ein signifikanter Unterschied 

zwischen den beiden Gruppen. 

 

Abbildung 1.11: Höhe der Winterverluste 2014/15 in Prozent (±95%CI) in 

Abhängigkeit von der Betriebsgröße. Es besteht ein signifikanter Unterschied 

zwischen den Klassen 1-20 und 21-50, sowie zwischen den Klassen 1-20 und >50.  
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1.4.6.2 Stand- versus Wanderimkereien 

Wir haben die ImkerInnen befragt: ĂHaben Sie 2014 Vºlker zu Trachtquellen oder 

Bestªubungseinsªtzen transportiert?ñ. Die Mehrheit der TeilnehmerInnen (n=999) hat 

mit ĂNeinñ geantwortet. Diese haben wir als ĂStandimkereiñ bezeichnet. Nur 188 

Imkereien haben den Standort ihrer Bienen gewechselt und werden nachfolgend 

ĂWanderimkereiñ genannt. 

Bezüglich der Wintersterblichkeit gibt es keinen signifikanten Unterschied zwischen 

den Betriebsweisen Stand- und Wanderimkerei. TeilnehmerInnen, die zu dieser 

Frage keine Angaben machten, verzeichneten die höchsten Verluste (39,8%, 

Konfidenzintervall: 32,6-47,4%) der drei Klassen. Eine signifikante höhere Verlustrate 

dieser ImkerInnen im Vergleich mit jener der Wander- und StandimkerInnen ist zu 

erkennen. Zwei ImkerInnen waren sich unsicher, ob ihre Völker im Laufe der Saison 

2014 zu Trachtquellen transportiert worden waren. Dies kann durch eine unbekannte 

Vorgeschichte ihrer (möglicherweise übernommenen oder zugekauften) Völker 

erklärt werden.  

 

Abbildung 1.12: Höhe der Winterverluste 2014/15 in Prozent (±95%CI) von Wander- 

und Standimkereien. Es besteht kein signifikanter Unterschied zwischen den 

Gruppen Wander- und Standimkerei. Es zeigen sich signifikante Unterschiede 

zwischen den Gruppen ĂWanderimkereiñ und ĂStandimkereiñ im Vergleich mit der 

Gruppe ĂKeine Angabeñ.  
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1.4.6.3 Wabenhygiene 

Die Imkereien wurden befragt, wie groß der Anteil ihrer 2014 erneuerten Brutwaben 

war. Abbildung 1.13 stellt den Zusammenhang zwischen dem Anteil der erneuerten 

Waben und der Höhe der Winterverluste dar. Bei Betrachtung der Wabenhygiene 

kann kein signifikanter Unterschied zwischen den Klassen 0%, 1-30%, 31-50% und 

mehr als 50% erneuerte Brutwaben in der Höhe der Winterverluste festgestellt 

werden. Beim Vergleich der Winterverluste der Klasse 1-30% (26,7%, 

Konfidenzintervall: 24,0-29,6%) sowie der Klasse >50% (25,7%, Konfidenzintervall: 

23,0-28,6%) mit jenen Imkereien, die keine Angabe zur Wabenhygiene gemacht 

haben (35,8%, Konfidenzintervall: 29,7-42,4%), ist allerdings ein signifikanter 

Unterschied festzustellen. Die höchste Verlustrate wurde von Betrieben ohne 

Angabe zur Wabenhygiene verzeichnet. 

 

 

Abbildung 1.13: Höhe der Winterverluste 2014/15 in Abhängigkeit vom Anteil der im 

Jahr 2014 erneuerten Brutwaben in Prozent (±95%CI). Es besteht ein signifikanter 

Unterschied zwischen den Klassen Ă1-30%ñ sowie Ă>50%ñ und der Klasse ĂKeine 

Angabeñ. 
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1.4.6.4 Trachtangebot 

Die ImkerInnen wurden auch über die Verfügbarkeit von Trachtpflanzen befragt. 

Beinhaltete die Bienenweide Raps, Mais oder Buchweizen, hatte dies einen 

signifikanten Einfluss auf die Wintersterblichkeit von Bienenvölkern (Abbildung 1.14). 

Die Winterverluste lagen bei 32,5% (Konfidenzintervall: 29,7-35,4%), wenn Raps als 

Trachtpflanze genannt wurde, jedoch bei nur 25,3% (Konfidenzintervall: 23,3-27,4%), 

wenn Raps als Trachtpflanze nicht genannt wurde. Vergleichbare Unterschiede 

finden sich auch bei Mais: 30,2% Winterverluste (Konfidenzintervall: 27,5-33,2%) bei 

Maisvorkommen versus 24,2% (Konfidenzintervall: 21,9-26,6%), wenn kein Mais 

vorkam. Auch Buchweizen als Bestandteil der Bienenweide führte zu erhöhter 

Wintersterblichkeit (32,9%; Konfidenzintervall: 28,6-37,5%) ï fehlte Buchweizen, lag 

die Verlustrate bei 25,8% (Konfidenzintervall: 23,9-27,8%). Keinen signifikanten 

Einfluss auf die Wintersterblichkeit hatte die Verfügbarkeit oder das Fehlen von 

Sonnenblume, Senf, Japanischem Staudenknöterich und Drüsigem Springkraut als 

Trachtquelle. 

 

 

Abbildung 1.14: Höhe der Winterverluste in Abhängigkeit von dem Trachtangebot in 

Prozent (±95%CI); n=332, 596, 319, 450, 304, 540, 190, 569, 143, 627, 120, 450, 

413, 284 Betriebe. Es besteht ein signifikanter Unterschied in der Wintersterblichkeit 

in Abhängigkeit vom Vorhandensein der Trachtpflanzen Raps, Mais und 

Buchweizen.  
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1.4.6.5 Seehöhe 

Um den Einfluss der Seehöhe auf die Wintersterblichkeit von Bienenvölkern zu 

untersuchen, wurden die Winterstandorte bezüglich ihrer Seehöhe in fünf Klassen 

eingeteilt (Ò200m, 201-400m, 401-600m, 601-800m, >800m). Einen statistisch 

gesicherten Unterschied in der Verlustrate gibt es zwischen den Imkereien über 

800m Seehöhe (21,1%, Konfidenzintervall: 16,9-26,2%) und jenen bis 200m 

Seehöhe (34,5%, Konfidenzintervall: 29,4-40,1%), sowie jenen auf 201-400m 

Seehöhe (29,0%, Konfidenzintervall: 26,5-31,6%) und jenen auf 401-600m Seehöhe 

(29,0%, Konfidenzintervall: 26,6-31,5%). Auf den über 800m Seehöhe gelegenen 

Winterstandorten wurden signifikant weniger Winterverluste verzeichnet als in den 

Klassen Ò200m, 201-400m und 401-600m. Abbildung 1.15 stellt diese Sachverhalte 

grafisch dar. 

 

 

Abbildung 1.15: Höhe der Winterverluste 2014/15 in Prozent (±95%CI) in 

Abhängigkeit von der Seehöhe der Winterstandorte. Die Klassen Ò200m, 201-400m 

und 401-600m unterscheiden sich signifikant von der Klasse >800m. 
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1.4.6.6 Bekämpfung der Varroamilbe 

Ein wichtiger Teil der Untersuchung waren Erhebungen über die 

Behandlungsmethoden gegen die Varroamilbe und deren Auswirkung auf die 

Winterverluste 2014/15. Abbildung 1.16 zeigt die am Fragebogen zur Auswahl 

gestellten Behandlungsmethoden.  

Nachfolgend wird zuerst die Häufigkeit der verwendeten Methoden dargestellt. 

Anschließend wurden die einzelnen Methoden im Hinblick auf ihren Einfluss auf die 

Winterverlustrate betrachtet (gilt nur für häufig angewandte Behandlungsmethoden, 

bei denen genügend Datensätze für repräsentative Ergebnisse vorhanden waren). 

 

1.4.6.6.1 Häufigkeit der Anwendungen 

Die Häufigkeitsangabe der einzelnen Behandlungen in Prozent basiert auf den 

Antworten der 1177 Imkereibetriebe, die Angaben zur Varroa-Behandlung gemacht 

haben. Die Hªufigkeit der Anwendungen der Behandlungen ĂAmeisensªureñ, 

ĂOxalsªureñ (inklusive ĂBienenwohlñ), ĂThymolñ, Ăandere biotechnische Methodenñ, 

ĂMilchsªureñ und ĂHyperthermieñ von April 2014 bis April 2015 werden in den 

Abbildungen 1.17 a und b sowie 1.18 a-d dargestellt. Hyperthermie wurde in diesem 

Zeitraum nur von 3% der Imkereien angewandt und konnte daher nicht mehr 

gesondert in der Risikoanalyse berücksichtigt werden. 

Synthetische Akarizide (tau-Fluvalinat, Flumethrin, Amitraz, Coumaphos, anderes 

chemisches Produkt), die mit sehr geringer Stichprobenzahl in der Bekämpfung von 

Varroa destructor Anwendung fanden, werden hier nicht gezeigt. In Summe haben 

nur 2% der Imkereien die Verwendung eines dieser Produkte genannt.  
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Abbildung 1.16: Zur Auswahl gestellte Behandlungsmethoden gegen die 

Varroamilbe. 

 

 

Abbildung 1.17 a und b: Häufigkeit der Behandlungsmethode a) Ameisensäure 

sowie b) Oxalsäure in Prozent. Ameisensäure: grauer Balken=Kurzeitbehandlung, 

schwarzer Balken=Langzeitbehandlung. Oxalsäure: hellgrauer Balken=Träufeln, 

schwarzer Balken=Verdampfen, dunkelgrauer Balken=Bienenwohl; n=1177.   
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Abbildung 1.18 a-d: Häufigkeit der Behandlungsmethoden. a) Thymol, b) andere 

biotechnische Methode (ohne Drohnenbrutentnahme und Hyperthermie), c) 

Milchsäure und d) Hyperthermie. n=1177 Betriebe. 
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1.4.6.6.2 Bestimmung Varroabefall 

Abbildung 1.19 zeigt die Verlustraten in Zusammenhang mit der Abschätzung des 

Varroabefalls. Hierfür können unterschiedliche Methoden angewandt werden, die 

nicht differenzierter abgefragt wurden. Es ist zu erkennen, dass Betriebe, die ihre 

Völker auf Varroamilben untersucht haben 28,3% Winterverlust (Konfidenzintervall: 

26,7-30,0%) verzeichneten. Jene die darauf verzichteten, beobachteten einen 

Winterverlust von 26,2% (Konfidenzintervall: 23,0-26,6%). Es kann kein signifikanter 

Unterschied zwischen den beiden Gruppen festgestellt werden. 

 

Abbildung 1.19: Höhe der Winterverluste 2014/15 in Prozent (±95%CI) in 

Abhängigkeit von einer durchgeführten Abschätzung des Varroabefalls mit nicht 

näher abgefragten Methoden. Es besteht kein signifikanter Unterschied zwischen 

den beiden Gruppen. 

 

Abbildung 1.20 zeigt die Höhe der Winterverluste im Hinblick auf die Anzahl der 

Monate, in denen der Varroabefall bestimmt wurde. Dazu wurde die 

Bestimmungsdauer in die Klassen 0 Monate (keine Bestimmung), Bestimmung in 1-3 

Monaten und Bestimmung in mehr als 3 Monaten eingeteilt. Die höchste Verlustrate 

ist bei einer Bestimmung von 1-3 Monaten festzustellen (30,6%, Konfidenzintervall: 

28,4-33,0%). Ein signifikanter Unterschied ist im Vergleich mit der Gruppe, die mehr 

als 3 Monate eine Bestimmung durchgeführt hat, festzustellen. Hier liegt die 

Verlustrate mit 25,3% (Konfidenzintervall: 23,1-27,7%) signifikant niedriger. 
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Abbildung 1.20: Höhe der Winterverluste 2014/15 in Prozent (±95%CI) in 

Abhängigkeit von der Dauer der Bestimmung des Varroabefalls. Es besteht ein 

signifikanter Unterschied zwischen den Klassen 1-3 Monate und >3 Monate. 

 

1.4.6.6.3 Auswirkungen der Drohnenbrutentnahme auf die Winterverluste 

Zwei Drittel der Imkereien betreiben Drohnenbrutentnahme zur Varroa-Reduktion. 

Abbildung 1.21 zeigt die Höhe der Winterverluste im Zusammenhang mit dieser 

Bekämpfungsmethode. Die (zumindest einmalige) Anwendung dieser Methode zur 

Bekämpfung der Varroamilbe hatte im Winter 2014/15 keinen signifikanten Einfluss 

auf die Verlustrate. 

Um zu sehen, in welchem Monat die Entnahme der Drohnenbrut, welche von Varroa 

destructor verstärkt befallen wird, die größte Wirkung erzielte, wurden die 

Verlustraten für die Monate April bis Juli bei Anwendung und Verzicht dieser 

Methode berechnet (Abbildung 1.22). Das Beseitigen der Drohnenbrut in einem 

bestimmten Monat führte zu keinem signifikanten Unterschied in der 

Winterverlustrate. Tendenziell waren die Winterverluste in der Gruppe mit 

Drohnenbrutentnahme geringfügig niedriger als in der Gruppe ohne 

Drohnenbrutentnahme.  
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Abbildung 1.21: Höhe der Winterverluste 2014/15 in Abhängigkeit von der 

Behandlungsmethode ĂDrohnenbrutentnahmeñ in Prozent (Ñ95%CI). Es besteht kein 

signifikanter Unterschied zwischen den beiden Gruppen. 

 

 

Abbildung 1.22: Höhe der Winterverluste 2014/15 in Prozent (±95%CI) in 

Abhängigkeit von der Drohnenbrutentnahme in den Monaten April bis Juli 2014. Es 

besteht kein signifikanter Unterschied zwischen den Gruppen. n=190, 987, 553, 624, 

492, 685, 256 und 921 Betriebe.  
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1.4.6.6.4 Ameisensäure-Behandlung 

Es wurde analysiert, wie sich die Anwendung von Ameisensäure (Kurz- oder 

Langzeitbehandlung) auf die Winterverluste auswirkt. Anschließend wurden die 

Verlustraten bei Anwendung einer Kurzeit- oder Langzeitbehandlung einander 

gegenüber gestellt. Die verwendete Konzentration der Ameisensäure blieb bei der 

Untersuchung unbeachtet.  

Im Spätsommer durchgeführte Kurzzeitbehandlungen wirkten sich im Vergleich zu 

einem Verzicht auf diese Behandlung (aber der Durchführung anderer 

Behandlungen) im Winter 2014/15 signifikant negativ auf den Überwinterungserfolg 

aus. Bei Anwendung der Ameisensäure-Kurzzeitbehandlung betrug die Verlustrate 

knapp 30% (Konfidenzintervall: 28,0-32,0%) (siehe Abbildung 1.23), bei einem 

Verzicht darauf 24,7% (Konfidenzintervall: 22,7-26,9%). Hierbei gilt es zu beachten, 

dass die Gruppe die auf die Kurzzeitbehandlung verzichtete, möglicherweise andere 

Behandlungen anstatt einer Ameisensäure-Kurzzeitbehandlung zu dieser Zeit 

einsetzte. Der Vergleich der Wintersterblichkeit bei Kurzzeit- versus 

Langzeitbehandlung mit Ameisensäure wird im übernächsten Absatz behandelt. 

Betrachtet man die Auswirkungen der Langzeitbehandlung mit Ameisensäure, kann 

man, unter Berücksichtigung des Konfidenzintervalls, keinen signifikanten 

Unterschied zwischen den beiden Gruppen ĂJañ und ĂNeinñ feststellen (Abbildung 

1.24). Zwar ist die Verlustrate nach dem Durchführen einer Langzeitbehandlung 

geringer (25,8%), der Unterschied zu den Völkern, bei denen keine 

Langzeitbehandlung zu Bekämpfung der Milbe stattfand (29,4%), ist jedoch nicht 

signifikant. 

Abbildung 1.25 zeigt die Wintersterblichkeit, wenn die Behandlung mit Ameisensäure 

entweder über kurze oder lange Zeit stattfand. Haben die ImkerInnen ausschließlich 

Langzeit- ohne Kurzzeitbehandlungen durchgeführt, liegt die Verlustrate bei 23,6% 

(Konfidenzintervall: 21,1-26,2%) und somit signifikant niedriger als bei alleiniger 

Anwendung einer Kurzzeitbehandlung (30,2%, Konfidenzintervall: 27,8-32,7%). 
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Abbildung 1.23: Höhe der Winterverluste 2014/15 in Prozent (±95%CI) in 

Abhängigkeit von der Behandlungsmethode ĂAmeisensªure-Kurzzeitbehandlungñ . 

Es besteht ein signifikanter Unterschied zwischen den beiden Gruppen. 

 

 

Abbildung 1.24: Höhe der Winterverluste 2014/15 in Prozent (±95%CI) in 

Abhängigkeit von der Behandlungsmethode ĂAmeisensäure-Langzeitbehandlungñ. 

Es besteht kein signifikanter Unterschied zwischen den beiden Gruppen.  
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Abbildung 1.25: Höhe der Winterverluste 2014/15 in Prozent (±95%CI) in 

Abhängigkeit von alleiniger Anwendung der Kurzzeit- oder Langzeitbehandlung. Es 

besteht ein signifikanter Unterschied zwischen den beiden Gruppen. 

 

1.4.6.6.5 Oxalsäure 

Abbildung 1.26 und 1.27 zeigen die Auswirkung der Varroabekämpfung mit 

Oxalsäure auf den Überwinterungserfolg der Völker. Zwischen beiden Formen der 

Oxalsäure-Behandlung (Träufeln, Verdampfen) kann kein signifikanter Unterschied 

zwischen Völkern, bei denen diese Art der Varroabekämpfung angewandt wurde, 

und Völkern, welche nicht mit Oxalsäure gegen die Milbe behandelt wurden, 

festgestellt werden.  
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Abbildung 1.26: Höhe der Winterverluste 2014/15 in Prozent (±95%CI) in 

Abhªngigkeit von der Behandlungsmethode ĂOxalsªure (Trªufeln)ñ. Es besteht kein 

signifikanter Unterschied zwischen den beiden Gruppen. 

 

 

Abbildung 1.27: Höhe der Winterverluste 2014/15 in Prozent (±95%CI) in 

Abhªngigkeit von der Behandlungsmethode ĂOxalsªure (Verdampfen)ñ. Es besteht 

kein signifikanter Unterschied zwischen den beiden Gruppen.  
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Oxalsäure-Behandlung im November und Dezember 

Die Bekämpfung der Varroamilbe mit Oxalsäure findet vor allem in den 

Wintermonaten November und Dezember statt (siehe 1.4.6.6.1), wenn die Völker 

brutfrei sind, da dann der höchste Wirkungsgrad erreicht wird. Diese Behandlung 

zielt auf eine Bekämpfung der auf den Bienen ansitzenden Varroamilben, und eine 

reduzierte Milbenpopulation im folgenden Jahr ab. Über eine tatsächlich herrschende 

Brutfreiheit in den Völkern kann in dieser Untersuchung keine Aussage getroffen 

werden. Abbildung 1.28 zeigt die Auswirkungen auf die Verlustrate bei Anwendung 

einer Oxalsäure-Behandlung (träufeln und/oder verdampfen und/oder Bienenwohl) in 

diesen beiden Monaten. Bei Betrachtung der Konfidenzintervalle zeigt sich, dass es 

keinen Einfluss auf die Winterverlustrate gibt. 

 

 

Abbildung 1.28: Höhe der Winterverluste 2014/15 in Prozent (±95%CI) in 

Abhªngigkeit von der Behandlungsmethode ĂOxalsªureñ im November und 

Dezember. Es besteht kein signifikanter Unterschied zwischen den beiden Gruppen. 
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1.4.6.6.6 Bienenwohl 

Es sind keine positiven oder negativen Auswirkungen auf den Überwinterungserfolg 

desselben Jahres zu erkennen, wenn eine Behandlung mit Bienenwohl stattgefunden 

hat. Auch hier gilt, dass der Wirkstoff Oxalsäure am besten bei Brutfreiheit wirkt, und 

die Behandlung darauf abzielt die Milbenpopulation für das nächste Jahr zu 

reduzieren. Bei einer Anwendung von ĂBienenwohlñ wurden 27,5% 

(Konfidenzintervall: 25,4-29,7%) Winterverlust beobachtet. Der Verzicht dieser 

Behandlungsmethode führte zu 28,1% (Konfidenzintervall: 26,2-30,2%) Verlust 

(Abbildung 1.29). 

 

Abbildung 1.29: Höhe der Winterverluste 2014/15 in Prozent (±95%CI) in 

Abhªngigkeit von der Behandlungsmethode ĂBienenwohlñ. Es besteht kein 

signifikanter Unterschied zwischen den beiden Gruppen. 

 

1.4.6.6.7 Thymol 

29,3% (Konfidenzintervall: 26,4-32,5%) jener 270 Völker, welche mit Thymol gegen 

die Varroa- Milbe behandelt worden sind, haben den Winter 2014/15 nicht überlebt 

(Abbildung 1.30). Das sind um 1,8% weniger als bei den 907 Völkern, bei denen auf 

eine solche Varroabehandlung verzichtet wurde (27,5%, Konfidenzintervall: 25,8-

29,2%). Die Behandlung mit Thymol hatte also keinen signifikanten Einfluss auf den 

Überwinterungserfolg. 
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Abbildung 1.30: Höhe der Winterverluste 2014/15 in Prozent (±95%CI) in 

Abhªngigkeit von der Behandlungsmethode ĂThymolñ. Es besteht kein signifikanter 

Unterschied zwischen den beiden Gruppen. 

 

1.4.6.6.8 Andere biotechnische Methoden (ohne Hyperthermie und ohne 

Drohnenbrutentnahme) 

In diesem Abschnitt werden die Auswirkungen des Fang- oder 

Bannwabenverfahrens sowie der Entnahme von Arbeiterinnenbrut auf die Höhe der 

Überwinterungsverluste behandelt. Die biotechnischen Methoden 

ĂDrohnenbrutentnahmeñ und ĂHyperthermieñ sind in dieser Kategorie nicht enthalten, 

da diese separat erhoben wurden. Der Einsatz dieser anderen biotechnischen 

Methoden führte zu einer signifikant niedrigeren Verlustrate im Vergleich zu jenen 

Fällen, in denen die Methode nicht angewandt wurde. Diesen Sachverhalt stellt 

Abbildung 1.31 dar. 22,1% (Konfidenzintervall: 19,5-25,0%) betrug die Verlustrate, 

wenn eine Bekämpfung der Varroamilbe mit anderen biotechnischen Methoden 

stattfand, 30,1% (Konfidenzintervall: 28,4-31,9%), wenn eine solche Behandlung 

nicht durchgeführt wurde. 
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Abbildung 1.31: Höhe der Winterverluste 2014/15 in Prozent (±95%CI) in 

Abhängigkeit von der Behandlungsmethode ĂBiotechnische Methodenñ. Es besteht 

ein signifikanter Unterschied zwischen den beiden Gruppen. 

 

1.4.6.6.9 Auswirkungen von Varroabehandlungen in Kombination mit 

Wabenhygiene und Drohnenbrutentnahme 

Wie bereits in 1.4.6.3 und 1.4.6.6.3 angeführt, hatten weder der Austausch der 

Waben noch die Entnahme der Drohnenbrut im Rahmen der Bekämpfung der 

Varroamilbe einen signifikanten Einfluss auf die Wintersterblichkeit der untersuchten 

Bienenvölker. Um mögliche Auswirkungen auf den Überwinterungserfolg im 

Zusammenhang mit den Behandlungsmethoden Ameisensäure (Kurz- sowie 

Langzeitbehandlung), Oxalsäure (träufeln sowie verdampfen), Bienenwohl und 

Thymol festzustellen, wurden folgende Analysen durchgeführt: 

¶ Verlustrate bei Durchführung einer Ameisensäure-Behandlung (Kurz- 

und/oder Langzeit) in Kombination mit einer Oxalsäure-Behandlung (träufeln 

und/oder verdampfen) in Zusammenhang mit der Wabenhygiene sowie der 

Drohnenbrutentnahme (Abbildungen 1.32 a und b). Auch hier konnten keine 

signifikanten Unterschiede zwischen den Gruppen festgestellt werden.  

¶ Auswirkungen auf die Winterverlustrate einer Ameisensäure-Behandlung 

(Kurz- und/oder Langzeit) und/oder einer Oxalsäure-Behandlung (träufeln 

und/oder verdampfen) und/oder einer Bienenwohl-Behandlung und/oder einer 

Thymol-Behandlung im Zusammenhang mit der Wabenhygiene sowie 

Drohnenbrutentnahme (Abbildung 1.33 a und b). Es bestehen keine 

Unterschiede in der Verlustrate zwischen den Gruppen.  
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Abbildung 1.32 a und b: Höhe der Winterverluste 2014/15 in Prozent (±95%CI). a) 

Kombination von Ameisensäure und Oxalsäure-Behandlung in Zusammenhang mit 

der Wabenhygiene. n=16, 89, 126 und 59 Betriebe. Es besteht kein signifikanter 

Unterschied zwischen den Gruppen. b) Kombination von Ameisensäure und 

Oxalsäure-Behandlung in Zusammenhang mit der Drohnenbrutentnahme. Es besteht 

kein signifikanter Unterschied zwischen den beiden Gruppen. 
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Abbildung 1.33 a und b: Höhe der Winterverluste 2014/15 in Prozent (±95%CI). a) 

Ameisensäure- und/oder Oxalsäure- und/oder Bienenwohl- und/oder Thymol-

Behandlung in Zusammenhang mit der Wabenhygiene. n= 27, 134, 176 und 99 

Betriebe. Es besteht kein signifikanter Unterschied zwischen den Gruppen. b) 

Ameisensäure- und/oder Oxalsäure- und/oder Bienenwohl- und/oder Thymol-

Behandlung in Zusammenhang mit der Drohnenbrutentnahme. Es besteht kein 

signifikanter Unterschied zwischen den beiden Gruppen. 

 

1.4.6.6.10 Königinnen-Probleme 

TeilnehmerInnen wurden nach dem Ausmaß der Königinnen-Probleme ihrer Völker 

im Jahr 2014. Dabei sollten sie das Ausmaß der Probleme im Vergleich zu den 

Vorjahren einschätzen. Tabelle 1.4 zeigt die Häufigkeit der Auswahlmöglichkeiten 

ĂHªufigerñ, ñNormalñ, ĂSeltenerñ und ĂWeiÇ nichtñ in Prozent. Die Mehrheit der 

Imkereien gab an, Königinnen-Probleme im normalen Ausmaß, verglichen mit den 

bisherigen Erfahrungen, beobachtet zu haben. Immerhin fast 24% konnten keine 

Aussage darüber treffen. 
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Tabelle 1.4: Häufigkeit der Königinnen-Probleme im Vergleich zu den Vorjahren in 

Prozent. n=1166 Betriebe. 

Königinnen-Probleme Häufiger Normal Seltener Weiß nicht 

Häufigkeit [%] 16,6 43,9 15,5 23,9 

 

Abbildung 1.34 zeigt die Höhe der Winterverluste in Zusammenhang mit der 

Einschätzung der Häufigkeit der Königinnen-Probleme 2014. Jene 23,9%, die keine 

klare Aussage über die Königinnen-Probleme ihrer Völker treffen konnten, erlitten die 

höchsten Winterverluste (37,2%, Konfidenzintervall: 33,6-41,0%). Diese sind 

signifikant höher als in den anderen drei Gruppen. Es gab jedoch keine signifikanten 

Unterschiede in den Winterverlust-Raten zwischen Ăhªufigerenñ, Ănormalenñ und 

Ăseltenerenñ Kºniginnen-Problemen (Häufiger: 23,3%, Konfidenzintervall: 20,6-

26,3%; Normal: 27,9%, Konfidenzintervall: 25,7-30,2%; Seltener: 27,3%, 

Konfidenzintervall: 23,8-31,0%). 

 

 

Abbildung 1.34: Höhe der Winterverluste 2014/15 im Zusammenhang mit den 

beobachteten Königinnen-Problemen in Prozent (±95%CI). Es besteht ein 

signifikanter Unterschied der Gruppen ĂHªufigerñ, ĂNormalñ und ĂSeltenerñ gegen¿ber 

der Gruppe ĂWeiÇ nichtñ.  
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1.4.6.6.11 2014 begattete Kºnigin (Ăjunge Kºniginñ) 

Die ImkerInnen sollten das Überleben ihrer Völker mit einer älteren Königin und das 

ihrer Völker mit einer im Jahr 2014 begatteten Königin vergleichen. 52,9% gaben an, 

dass es keinen Unterschied gab. Rund 13% bemerkten einen positiven Effekt einer 

2014 begatteten Königin auf den Überwinterungserfolg. Es meinten aber auch 

12,3%, einen negativen Einfluss auf die Überwinterung bei Völkern mit einer 2014 

begatteten Königin beobachtet zu haben (siehe Tabelle 1.5). 

 

Tabelle 1.5: Überwinterungserfolg von Völkern mit einer 2014 begatteten Königin im 

Vergleich mit Völkern mit einer älteren Königin. n=1139 Betriebe. 

 

 

 

 

 

ImkerInnen, die das Überleben von Völker mit einer 2014 begatteten Königin und von 

Vºlkern mit einer ªlteren Kºnigin als ĂGleichñ eingestuft haben, erlitten die geringsten 

Winterverluste (23,6%, Konfidenzintervall: 21,7-25,5%). Die Verlustrate dieser 

Gruppe ist signifikant geringer als die der Gruppen ĂSchlechterñ (34,9%, 

Konfidenzintervall: 30,8-39,3%) und ĂWeiÇ nichtñ (37,2%, Konfidenzintervall: 33,4-

41,1%). Kein signifikanter Unterschied zeigt sich zwischen der Gruppe ĂGleichñ und 

der Gruppe ĂBesserñ (28,7%, Konfidenzintervall: 25,0-32,6%). Dargestellt wird dies in 

Abbildung 1.35. 

Überleben mit einer 2014 

begatteten Königin 
Besser Gleich Schlechter Weiß nicht 

Häufigkeit [%] 12,7 52,9 12,3 22,0 
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Abbildung 1.35: Höhe der Winterverluste 2014/15 in Prozent (±95%CI). 

Einschätzung des Überwinterungserfolges von Völkern mit einer 2014 begatteten 

Königin im Vergleich zu Völkern mit einer älteren Königin. Es besteht ein signifikanter 

Unterschied zwischen der Gruppe ĂGleichñ und den Gruppen ĂSchlechterñ und ĂWeiÇ 

nichtñ. 

 

1.5 Diskussion 

Die seit 2008 vom Zoologischen Institut der Karl-Franzens Universität in Graz 

durchgeführte Untersuchung der Winterverluste macht auch und besonders 2015, 

aufgrund der höchsten bis jetzt gemessenen Verlustrate von 28,4%, die große 

Bedeutung eines Bienenmonitorings und der anschließenden Ursachenforschung 

deutlich. Eine internationale Vergleichbarkeit der erhobenen Daten wird durch die 

vom Forschungsnetzwerk COLOSS festgelegten Fragen ermöglicht (von der Zee et 

al., 2013). Diese Art der Untersuchung ist nur eine Möglichkeit, den Ursachen hoher 

Winterverluste auf den Grund zu gehen. In weiterer Folge sollen die durch die 

Umfragen erlangten Erkenntnisse durch gezielte Probenentnahmen ergänzt werden 

(van der Zee et al., 2015). Auch andere Methoden zur Erhebung von 

Winterverlusten, wie etwa das ĂDeutsche Bienenmonitoringñ (DeBiMo, Genersch et 

al., 2010) oder die 2015 im Rahmen von Zukunft Biene (zukunftbiene.at) gestartete 

Beobachtungsstudie, werden derzeit angewandt. Das DeBiMo basiert auf der 

systematischen Erfassung, Beobachtung und Überwachung bestimmter Parameter 

über einen längeren Zeitraum. Bei allen Methoden der Ursache hoher Winterverluste 

auf den Grund zu gehen, gilt es aber die Repräsentativität der erfassten Daten zu 

0

5

10

15

20

25

30

35

40

45

Besser Gleich Schlechter Weiß nicht

V
e
rl

u
s
tr

a
te

 [
%

] 

Überleben mit einer 2014 begatteten Königin 

n=145 n=603 n=140 n=251 



                   
 

 

56 
 

beachten und sich darüber im Klaren zu sein, welche Aussagen mit Sicherheit über 

die Winterverluste getroffen werden können. 

Alle seit der Überwinterung 2010/11 in Österreich gesammelten Daten im Rahmen 

der Untersuchung der Winterverluste von Bienenvölkern sind in der Bienenstand.at 

Datenbank archiviert. Unter http://bienenstand.at/datenbank/ können diese Daten 

nach unterschiedlichen Variablen zu Gruppen geordnet und ausgewertet werden. 

Dies ermöglicht allen an der Thematik Interessierten unsere Auswertungen 

nachzuvollziehen, beziehungsweise weitere Fragestellungen die hier nicht 

berücksichtigt wurden, selbst auszuwerten. 

Die Grundlage für die hier vorliegende Analyse der Völkerverluste im Winter 2014/15 

basiert auf 1259 Antworten von Imkereien aus ganz Österreich, welche 22882 Völker 

im Herbst 2014 eingewintert haben. Die hier präsentierten Ergebnisse beruhen dabei 

rein auf den Angaben der ImkerInnen. Um eindeutige Antworten zu erhalten, wurde 

versucht die Fragestellungen bewusst einfach zu gestalten. 

Es zeigt sich, dass die Ergebnisse unserer Untersuchung repräsentativ sind: bei den 

Gruppen anonyme versus nicht anonyme Teilnahme sowie den Gruppen Online-

Teilnahme versus Papierfragebogen-Teilnahme konnten keine signifikanten 

Unterschiede in der Höhe der Winterverluste festgestellt werden. Da die Teilnahme 

sowohl online als auch zu einem beträchtlichen Anteil über die Papier-Fragebögen 

stattfand, können wir davon ausgehen, dass wir nicht nur eine spezielle Gruppe von 

ImkerInnen (in diesem Fall ImkerInnen, denen der Umgang mit dem Internet vertraut 

ist) erfasst haben. 

Die durchschnittliche Vºlkeranzahl der im Projekt ĂZukunft Bieneñ an dieser 

Erhebung teilnehmenden Imkereien liegt 2015 bei 18,2 Völkern und damit leicht über 

der mittleren Imkereigröße von 14,9 Völkern (Daten der Biene Österreich für 2014). 

Dies könnte als leichte Überrepräsentierung großer Imkereien gedeutet werden. 

Andererseits sind 51,1% der Betriebe, also mehr als die Hälfte, Klein-Imkereien, 

welche 10 oder weniger Völker betreuen. Daraus folgern wir, dass die dieser 

Auswertung zugrunde liegenden Daten einer durchmischten und annähernd 

repräsentativen Gruppe der Österreichischen Imkereien entstammen.  

88,9% der an der Untersuchung teilnehmenden ImkerInnen halten ihre Biene 

innerhalb von 15 km des von ihnen angegebenen Standortes. Diese Informationen 

sind wichtig für alle standortbezogenen weiteren Auswertungen. Dazu zählen etwa 

die Seehöhe, der Einfluss des Wetters (siehe Kapitel 2a ĂEpidemiologische 

Untersuchungen zur Wintersterblichkeit: Witterung und Winterverlusteñ) sowie die 

Landnutzung (siehe Kapitel 2b ĂEpidemiologische Untersuchungen zur 

Wintersterblichkeit: Landnutzung und Winterverlusteñ; Clermont et al., 2015a). 

http://bienenstand.at/datenbank/
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Unterschiede in den Verlustraten können auch durch regionale Umweltfaktoren 

hervorgerufen werden (Brodschneider et al., 2010). 

Die für die Überwinterungsperiode 2014/2015 veröffentlichte Verlustrate von 28,4% 

stellt den bislang höchsten erhobenen Winterverlust in Österreich dar. Im 

Allgemeinen sind die ImkerInnen in der Lage, Völkerverluste durch Vermehrung im 

Sommer auszugleichen. Dies trifft auch für die an der Untersuchung teilnehmenden 

Imkereien zu ï im Vergleich zum Frühjahr 2014 wurden 24,6% mehr Völker im 

Herbst 2014 eingewintert. Um nach dem Winter 2014/15 wieder die Völkerzahl vom 

Herbst 2014 zu erreichen, müsste die Nachschaffung jedoch 40% betragen. Hinzu 

kommt, dass durch Parasiten und Pestizide geschwächte Bienen oder schlechte 

Wetterbedingungen den Aufbau der Völker im Sommer erschweren (van der Zee et 

al., 2015).  

Die Analyse der Winterverluste in den einzelnen Bundesländern hat auch 2014/15 

wieder Winterverluste über dem österreichischen Durchschnitt für das Burgenland 

(40,4%) ergeben. Erstmals wurden auch in Wien hohe Verluste verzeichnet (52,6%). 

Wie in den vorangegangenen Jahren sind Unterschiede in den Verlustraten zwischen 

den Bundesländern zu erkennen (Tabelle 1.2). Imkereien aus beinahe allen Bezirken 

haben an unserer Untersuchung teilgenommen. Große Unterschiede der 

Winterverluste sind auch auf Bezirksebene zu beobachten. So gab es den geringsten 

Winterverlust im Bezirk Murtal in der Steiermark, mit nur 8,4%. Hingegen überlebten 

im Kärntner Bezirk Hermagor 56,4% der Völker den Winter nicht.  

Ein wichtiger Teil der Untersuchung sind die den Winterverlust begleitenden 

Symptome. Dadurch können die Ursachen der Winterverluste eingegrenzt werden. 

Die Symptome wurden dabei bewusst einfach gewählt, um den ImkerInnen die 

Zuordnung zu erleichtern. Außerdem gilt zu berücksichtigen, dass zwischen 

Auftreten des Verlusts und der Symptombeschreibung durch ImkerInnen ein 

beträchtlicher Zeitraum liegen kann, in dem Spuren wie tote Bienen vor dem Volk 

verwischen und daher nicht mehr eindeutig zugeordnet werden können. Unsere drei 

Auswertungen, welche die Häufigkeiten aller Symptom-Nennungen, die Häufigkeiten 

aller Symptom-Nennungen unter Ausschluss von Mehrfachnennungen und die 

Häufigkeiten der genannten Symptome von ausschließlich toten beziehungsweise 

verlorenen Völkern ohne Mehrfachnennung beinhalten, zeigen ähnliche Ergebnisse. 

Eindeutig am hªufigsten wurde angegeben, Ăkeine oder nur wenige tote Bienen im 

oder vor dem Volkñ beobachtet zu haben. Dieses Symptom ist charakteristisch für 

CCD und wurde auch schon von Steinhauer et al. (2015) in den USA in den letzten 

Jahren sehr häufig beobachtet. Außerdem haben wir feststellen können, dass nur 

sehr wenige Völker verhungert sind und auch die Verluste aufgrund von 

Elementarschäden kaum eine Rolle spielen. Elementarschäden, die durch Flut, 
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Vandalismus oder andere externe Faktoren zustande kommen, haben keine 

biologische Basis und sagen nichts über die Gesundheit der Völker aus.  

Die USA beziehen auch den durchschnittlichen Verlust der Imkereien in ihre 

Analysen der Winterverluste mit ein (vanEngelsdorp et al., 2011; Steinhauer et al., 

2014; Lee et al., 2015a). Wir haben den durchschnittlichen Verlust von 33,1% nur 

kurz im Zusammenhang mit der Verteilung der Winterverluste erwähnt (siehe 

Abschnitt 1.4.5). Der Gesamtverlust aller im Herbst 2014 eingewinterten Völker ergibt 

eine Verlustrate von 28,4%. Diese ermöglicht, im Gegensatz zum durchschnittlichen 

Verlust, eine bessere Vergleichbarkeit sowohl zwischen den einzelnen 

Untersuchungsjahren als auch zwischen den Bundesländern und den Bezirken. Die 

von uns präsentierte Verlustrate ist vergleichbar mit den Statistiken betreffend 

Verkehrstote im Straßenverkehr: um die erhobenen Daten unterschiedlicher 

Bundesländer einander gegenüberstellen zu können, wird die Zahl der Verkehrsopfer 

beispielsweise pro 100 000 Einwohner angegeben. Während große Betriebe die 

Verlustrate stärker beeinflussen, treiben hohe Verluste kleiner Betriebe den 

durchschnittlichen Verlust in die Höhe. Dies erklärt auch, warum einige ImkerInnen 

die veröffentlichte Verlustrate als zu gering empfinden. 

Unsere Untersuchung hat gezeigt, dass die Betriebsgröße einen Einfluss auf die 

Wintersterblichkeit von Bienenvölkern hat. Winterverluste nehmen mit zunehmender 

Betriebsgröße ab. ImkerInnen, die mehr als 50 Völker betreuen, verzeichnen einen 

geringeren Verlust, als kleinere Betriebe. Eine genauere Analyse mit drei Klassen 

der Betriebsgrößen bestätigte dieses Ergebnis. Wir fanden hier signifikante 

Unterschiede zwischen Imkereien, die 1-20 Völker und Imkereien, die mehr als 50 

Völker betreuten. Untersuchungen der Winterverluste in den Jahren 2008 und 2009 

haben jedoch keinen signifikanten Einfluss der Betriebsgröße auf die Verlustrate 

gezeigt (Brodschneider et al., 2010). Die Ergebnisse die wir in diesem Bericht für den 

Winter 2014/15 fanden werden aber durch Untersuchung von van der Zee et al. 

(2014) die mehrere europäische Länder umfasst bestätigt ï größere Betriebe (>150 

Völker) haben signifikant geringere Verluste als kleinere Betriebe. Auch in den USA 

sind in bestimmten Jahren geringere Winterverluste bei steigender Betriebsgröße 

festgestellt worden. Die an der Untersuchung teilnehmenden ImkerInnen wurden dort 

anhand der Anzahl ihrer Völker in drei Kategorien eingeteilt: Ăbackyard beekeepersñ 

(<50 Vºlker), Ăsideline beekeepersñ (51-500 Vºlker) und Ăcommercial beekeepersñ 

(>500 Völker). Als Ursache für die Unterschiede in den Verlustraten kommen 

mehrere Faktoren in Frage, es wird zum Beispiel ein Einfluss der Betriebsgröße auf 

die Betreuungsqualitªt der Vºlker angenommen: ĂCommercial beekeepersñ zeigen 

oft mehr Interesse an der Schädlingsbekämpfung ihrer Bienen ï insbesondere bei 

der Bekämpfung der Varroamilbe ï als Ăbackyard beekeepersñ, welche die 

Bienenhaltung meist nicht gewerbsmäßig betreiben (Lee et al., 2015a). Auch die 
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Wahl der Methode und Qualität der verwendeten Bekämpfungsmaßnahmen könnte 

in Abhängigkeit von der Betriebsgröße eine andere sein. Diese Argumente lassen 

sich möglicherweise eingeschränkt auch auf die österreichischen Imkereien 

übertragen, auch wenn hier Betriebe mit über 500 Völkern die Ausnahme bilden. 

Trotz der Annahme, dass Ăcommercial beekeepersñ und Ăsideline beekeepersñ 

höhere Verluste aufgrund der räumlichen Nähe vieler Völker und dem Transport von 

Bienen zu neuen Trachtquellen verzeichnen würden, zeigen die Untersuchungen von 

Lee et al. (2015a), dass die Winterverluste bei Wanderimkereien unter den Ăsideline 

beekeepersñ sogar geringer ausfallen. Bei den Ăcommercial beekeepersñ konnte kein 

signifikanter Unterschied zwischen Wander- und StandimkerInnen festgestellt 

werden. Allerdings lag der p-Wert hier bei 0,065. Dies bedeutet einen Trend in 

Richtung geringere Winterverluste bei Wanderimkereien. Zu ähnlichen Ergebnissen 

kamen auch alle vorangegangenen Untersuchungen in den USA (vanEngelsdorp et 

al., 2007, 2008, 2010, 2011, 2012; Spleen et al., 2013; Steinhauer et al., 2014). Wir 

konnten in diesem Jahr keinen Unterschied in den Verlustraten von Wander- und 

StandimkerInnen feststellen.  

Die Annahme, dass der Austausch der Waben zu geringeren Winterverlusten führe, 

wurde nicht bestätigt. Ansammlungen von Pestizidrückständen wie auch von 

Krankheitserregern im Wachs könnten theoretisch die Überlebensrate von 

Bienenvölkern vermindern. Eine vollständige Rückstandsfreiheit neuen 

Wabenmaterials kann in unserer Untersuchung mangels Überprüfung allerdings nicht 

als gegeben angenommen werden. Der Austausch der Waben, egal wie hoch der 

erneuerte Anteil war, wirkte sich jedoch in diesem Jahr, basierend auf den Angaben 

unserer TeilnehmerInnen, nicht auf die Wintersterblichkeit der Völker aus.  

Unsere Studie zeigt, ebenso wie auch die Untersuchung des internationalen 

Datensatzes von van der Zee et al. (2014), dass zwischen der von ImkerInnen 

angegebenen Verfügbarkeit von Raps und Mais für ihre Bienen und dem 

Überwinterungserfolg ein statistisch signifikanter, negativer Zusammenhang bestand. 

Die Ursachen dafür sind nicht näher bekannt, diskutiert wird der Einsatz von 

Pflanzenschutzmitteln und einseitige Ernährung (Brodschneider & Crailsheim, 2013), 

es kommen aber auch andere, bisher nicht näher identifizierte Faktoren in Frage. 

Rundlöf et al. (2015) zeigen in ihrer Studie aus Schweden negative Effekte von mit 

Pestiziden behandelten Kulturen auf Wildbienen (solitäre Bienen, Hummeln), die 

Untersuchung konnte aber keinen signifikanten Einfluss auf die Überwinterung von 

Honigbienenvölkern nachweisen. Als weitere mögliche Ursache für hohe 

Winterverluste wird die einseitige Ernährung durch mangelndes Trachtangebot, 

welches durch Monokulturen zustande kommt, angenommen (Brodschneider & 

Crailsheim, 2013). Wir beobachteten in der aktuell vorliegenden Erhebung 

außerdem, dass Betriebe, die Buchweizen als Bestandteil der Bienentracht 
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angegeben haben, signifikant höhere Verluste erlitten, als jene Betriebe, die 

Buchweizen nicht als Trachtpflanze genannt haben. Schon bei der Untersuchung der 

Winterverluste 2013/2014 wurden höhere Verlustraten bei Verfügbarkeit von 

Buchweizen festgestellt. Aus epidemiologischer Sicht können wir also einen 

signifikanten Zusammenhang mit bestimmten vorhandenen Trachtquellen festhalten, 

wobei diese Trachtquellen auch stellvertretend für andere (nicht abgefragte oder 

bisher unbekannte) abträgliche Standortverhältnisse stehen können. Für weitere 

kausale Aussagen müssen hier tiefergehende Untersuchungen durchgeführt werden, 

wie sie beispielsweise im Modul ĂEpidemiologische Untersuchungen zur 

Wintersterblichkeit ï Landnutzung und Wintersterblichkeitñ nªher betrachtet werden.  

Erstmals haben wir 2015 den epidemiologischen Zusammenhang zwischen dem 

Überwinterungserfolg von Bienenvölkern und der Seehöhe des Bienenstands 

untersucht: Bienenstände, die über 800m Seehöhe liegen, haben signifikant weniger 

Winterverluste als Betriebe, welche auf einer Höhe von unter 200m bis zu 600m 

liegen. Ein möglicher Grund dafür könnte in der Landnutzung liegen. Diese wird in 

höheren Lagen weniger stark vom Menschen beeinflusst. Außerdem hat die 

Seehöhe Auswirkungen auf das Klima, was sich wiederum in den natürlichen 

Vegetationsunterschieden bemerkbar macht, aber auch in verspätetem Brutbeginn 

aber früherer Brutfreiheit bemerkbar macht. Damit verkürzt sich auch die Zeitspanne, 

in der sich die Varroamilbe in der Brut vermehren kann. 

Im Kampf gegen die hohen Winterverluste spielt die Behandlung der Völker gegen 

die Varroamilbe eine wichtige Rolle. Der Parasit scheint einen großen Einfluss auf 

den Überwinterungserfolg von Bienenvölkern zu haben (Dahle, 2010). Insbesondere 

auch dadurch, dass die Milbe als Vektor für andere Pathogene, wie Viren, dient 

(Rosenkranz et al., 2010). Deshalb waren die Häufigkeit und der Zeitpunkt der 

Behandlungsmethoden wichtiger Bestandteil unserer Untersuchungen. 

Ameisensäure kam 2014 vermehrt von Juli bis September zum Einsatz, wobei 

sowohl die Kurzzeit- als auch die Langzeitbehandlung am häufigsten im August 

stattfand. Etwa 60% der TeilnehmerInnen haben eine Form der Ameisensäure-

Behandlung im August durchgeführt. Eine Bekämpfung der Milbe mit Oxalsäure 

nahmen die meisten ImkerInnen im Dezember vor. Dabei wurde Bienenwohl am 

häufigsten angewandt. Thymol fand vermehrt Anwendung im August und September, 

biotechnische Methoden (ohne Hyperthermie und ohne Drohnenbrutentnahme) im 

Juli. 

Nach Betrachtung der Häufigkeit und des Zeitpunktes wurden die Methoden 

bezüglich ihres Einflusses auf die Winterverlustrate analysiert. Im Vergleich mit 

Betrieben, die keine Varroa-Bestimmung (zum Beispiel Zählen des Milben-Befalls, 

Staubzucker-Methode) durchgeführt haben, verzeichnen jene Betriebe, die eine 

Bestimmung gemacht haben, keinen signifikant geringeren Winterverlust. Jedoch 
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konnten geringere Verluste festgestellt werden, wenn die Varroa-Bestimmung in 

mehr als drei Monaten durchgeführt wurde. Erklären lässt sich dies möglicherweise 

dadurch, dass ImkerInnen, welche diese zeitaufwendige Bestimmungsmethode 

praktizieren, im Allgemeinen mehr Zeit für die Betreuung ihrer Bienen aufbringen und 

somit besser über den Gesundheitszustand ihrer Völker informiert sind. Die 

Ermittlung des Varroabefalls der Völker und die aus diesem Kenntnisstand 

gezogenen Konsequenzen sind jedoch getrennt voneinander zu beurteilen.  

Vorangegangene Untersuchungen haben gezeigt, dass sich eine 

Drohnenbrutentnahme im April positiv auf den Überwinterungserfolg auswirkt 

(Brodschneider & Crailsheim, 2013). Dies konnten wir in der aktuellen Untersuchung 

nicht auf Signifikanz-Niveau bestätigen. Verglichen mit Imkereien, die in den 

Monaten April bis Juli keine Drohnenbrut entfernt haben, hatte die Entnahme der 

Drohnenbrut in diesen Monaten keine statistisch signifikant geringere Verlustrate im 

Winter 2014/15 zur Folge. Hier ist auch anzumerken, dass eine einmalig 

durchgeführte Drohnenbrutentnahme den Anstieg der Varroa-Population nicht so 

konsequent verringert, wie eine mehrmals durchgeführte (Calderone, 2005). 

Bei Betrachtung der Winterverlustraten zeigt sich ein positiver Effekt der 

Ameisensäure-Langzeitbehandlung im Vergleich mit Betrieben, die eine 

Kurzzeitbehandlung durchgeführt haben. Imkereien die 2014 auf eine Ameisensäure-

Kurzzeitbehandlung verzichtet haben, hatten geringere Verluste als Imkereien die 

eine solche gemacht haben. Da unsere Analyse dabei den Fokus allein auf die 

Anwendung beziehungsweise das Unterlassen der Ameisensäure-

Kurzzeitbehandlung richtete, bleiben die übrigen, zusätzlich angewandten 

Behandlungsmethoden unbeachtet. Möglicherweise haben Betriebe, die keine 

Ameisensäure-Kurzzeitbehandlung durchgeführt haben, zusätzlich effektivere 

Behandlungsmethoden angewandt (etwa eine Ameisensäure-Langzeitbehandlung 

oder den Einsatz anderer zugelassener Tierarzneimittel zur Varroabekämpfung). Bei 

Betrachtung der Verlustraten von Imkereien, welche eine Langzeitbehandlung und 

Imkereien, die keine Langzeit-Behandlung durchgeführt haben, ist kein signifikanter 

Unterschied erkennbar. Bei alleiniger Anwendung entweder der Kurzzeit- oder der 

Langzeitbehandlung mit Ameisensäure waren die Verluste geringer wenn die 

Ameisensäure in Form der Langzeitbehandlung angewandt wurde. 

Unsere Untersuchung hat gezeigt, dass ein hoher Anteil der teilnehmenden 

ImkerInnen eine Form der Oxalsäure-Behandlung zur Bekämpfung der Varroamilbe 

eingesetzt hat. Bei Betrachtung von Art und Zeitpunkt der Oxalsäure-Behandlung 

zeigen sich keine Unterschiede in den Winterverlusten. Dies lässt sich dadurch 

erklären, dass die Oxalsäure-Behandlung über den beobachteten Zeitraum sehr 

häufig stattfand und dadurch fast immer eine Oxalsäure-Behandlung angewandt 

wurde. Außerdem wirken Behandlungen mit Oxalsäure auf die an Bienen 
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ansitzenden Varroamilben, und bei Brutfreiheit. Über das tatsächliche Vorherrschen 

von Brutfreiheit bei Anwendung der Oxalsäure kann im Rahmen dieser 

Untersuchung keine Aussage getroffen werden. Des Weiteren zielt die Anwendung 

der Oxalsäure auf eine Reduktion der Milbenpopulation im Folgejahr ab. Somit sind 

Auswirkungen auf einen Winterverlust im jenem Winter in dem diese Methode 

angewandt wird unwahrscheinlich.  

Betrachtet man die Winterverluste 2014/15, ist zu erkennen, dass biotechnische 

Methoden (ohne Hyperthermie und ohne Drohnenbrutentnahme), wie zum Beispiel 

Bann- oder Fangwaben oder die Entnahme verdeckelter Arbeiterinnenbrut, das 

Potential besitzen Winterverluste signifikant zu reduzieren. Signifikant mehr Völker 

von ImkerInnen, welche Varroa destructor mit biotechnischen Methoden bekämpft 

haben, überlebten den Winter, im Gegensatz zu Völkern von jenen Betrieben, die 

keine biotechnischen Methoden verwendet haben. Dabei ist zu berücksichtigen, dass 

diese Methoden zumeist in Kombination mit anderen Bekämpfungsmaßnahmen 

angewendet werden. 

Wir fanden keine statistisch signifikanten Unterschiede bei Anwendung der 

Behandlungsmethoden Ameisensäure und/oder Oxalsäure und/oder Bienenwohl 

und/oder Thymol in Zusammenhang mit der Wabenhygiene beziehungsweise der 

Drohnenbrutentnahme. Dazu muss jedoch angemerkt werden, dass kein Vergleich 

mit unbehandelten Völkern gemacht werden konnte, da der überwiegende Teil der 

ImkerInnen zumindest eine Form der Behandlung gegen die Varroamilbe 

durchgeführt hat. Des Weiteren sind alle Ergebnisse in Zusammenhang mit der 

Effizienz etwaiger Bekämpfungsmethoden gegen Varroa destructor in diesem Jahr 

mit Vorsicht zu betrachten, da das Jahr 2014 für die Imkereien witterungsbedingt 

eine große Herausforderung darstellte. Die Analyse der Behandlungsmethoden hat 

jedoch gezeigt, dass die Mehrheit der österreichischen Imkereibetriebe in großer 

Übereinstimmung die als sehr wirksam bekannten Methoden verwendete und 

demzufolge vorbildlich gehandelt hat. Zwei wirksame Bekämpfungsmethoden 

konnten in diesem ï in Bezug auf den Varroabefall schwierigem ï Jahr identifiziert 

werden: biotechnische Maßnahmen und die Ameisensäure-Langzeitbehandlung im 

Vergleich zur Kurzzeitbehandlung. Das heißt allerdings nicht, dass andere 

zugelassene Strategien zur Varroa-Bekämpfung nicht auch erfolgreich sein können. 

Der Überwinterungserfolg hängt, neben der erfolgreichen Bekämpfung der Varroa 

auch von anderen Faktoren ab, und die in der Analyse einer Gruppe zugeordnete 

Mortalität ist demzufolge stark verrauscht. Aus epidemiologischer Sicht ist allerdings 

die statistisch signifikant verringerte Mortalität bei Anwendung biotechnischer 

Methoden zur Varroa-Bekämpfung erfolgversprechend, um hohe Verluste in Zukunft 

zu reduzieren. 
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Die internationale Untersuchung von van der Zee et al. (2014) ergab, dass 

Imkereien, die angaben, mehr Königinnen-Probleme als im Vorjahr beobachtet zu 

haben, auch höhere Winterverluste hatten. Wir konnten keinen solchen 

Zusammenhang mit der Frage nach Königinnen-Problemen beobachten ï die 

Winterverluste der drei Gruppen ĂHªufigerñ, ĂNormalñ und ĂSeltenerñ unterscheiden 

sich nicht signifikant. Zudem stellten sowohl von der Zee et al. (2014) als auch 

Genersch et al. (2010) fest, dass junge Königinnen, das bedeutet im Vorjahr 

begattete Königinnen, einen positiven Einfluss auf die Überlebenswahrscheinlichkeit 

der Völker haben. Im Vergleich zu Völkern mit einer älteren Königin haben Völker mit 

einer jungen Königin signifikant höhere Chancen den Winter zu überleben. Als Grund 

wird unter anderem die größere Menge an Brut angenommen. Genauere Ursachen 

für den gesteigerten Überwinterungserfolg konnten jedoch noch nicht gefunden 

werden (Genersch et al., 2010). Eine weitere Ursache für einen verminderten 

Überwinterungserfolg von Völkern mit einer älteren Königin könnte in der 

gesundheitlichen Beeinträchtigung dieser Königin aufgrund von Neonicotinoiden 

liegen (Williams et al., 2015). Ein positiver Einfluss junger Königinnen auf die 

Winterverlustrate konnte bei der Analyse der Winterverluste 2014/15 in Österreich 

aber nicht beobachtet werden. 

Zusammenfassend zeigt sich, dass hohe Winterverluste von Bienenvölkern, wie Sie 

2014/15 aufgetreten sind, zumindest in einem bestimmten Ausmaß durch eine 

zeitgemäße Bekämpfung der Varroamilbe, wie zum Beispiel mit Hilfe biotechnischer 

Methoden, reduziert werden können. Die Weiterentwicklung und Vermittlung dieser 

Betriebsweisen kann demzufolge unterstützt werden. Allerdings konnten 

epidemiologisch auch andere Gründe für die hohen Verluste identifiziert werden, die 

jedoch außerhalb des direkten Einflussbereichs der Imkereien liegen. So konnten wir 

beispielsweise signifikante Einflüsse der Seehöhe des Bienenstands und der von 

Bienen laut ImkerInnen genutzten Trachtpflanzen nachweisen. Andere Faktoren, 

darunter die Wanderimkerei, konnten hingegen als Risiko für hohe Winterverluste im 

untersuchten Jahr ausgeschlossen werden. 

Um vom Menschen bedingte negative Einflüsse auf die sowohl ökologisch als auch 

ökonomisch bedeutsame Honigbiene zu reduzieren und sie dadurch als wichtigen 

Bestäuber von Kultur- und Wildpflanzen zu erhalten, ist es wichtig das 

Bienenmonitoring fortzusetzen und gezielte Ursachenforschung zu betreiben, 

insbesondere um hohe Winterverluste, wie jene des Winters 2014/15, zukünftig 

vermeiden zu können. Dies erfordert neben Probenahmen an gesunden und 

abgestorbenen Völkern, wie im Modul ĂUrsachenforschung zu Vºlker- und 

Bienenverlustenñ des Projekts ĂZukunft Bieneñ praktiziert, auch das weitere Sammeln 

von Daten zum Überwinterungserfolg, um noch detailliertere epidemiologische 

Untersuchungen durchführen und Hotspots für weitere Untersuchungen identifizieren 
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zu können (van der Zee et al., 2015) und damit die Bienengesundheit verbessern zu 

können (Lee et al., 2015b). Die im Rahmen dieses Moduls erhaltenen Daten stellen 

auch die Basis für weitere epidemiologische Untersuchungen zur Wintersterblichkeit 

dar, die in den nªchsten beiden Abschnitten ĂWitterung und Wintersterblichkeitñ und 

ĂLandnutzung und Wintersterblichkeitñ abgehandelt werden.  

 

1.6 Verwendete Fragebögen 

Abbildungen 1.36-1.38 zeigen die von uns in diesem Jahr verwendeten Fragebögen. 

 

Dank 

Wir möchten uns bei allen ImkerInnen ganz herzlich für ihre Teilnahme bedanken.  
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Abbildung 1.36: COLOSS-Papierfragebogen Seite 1. 
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Abbildung 1.37: COLOSS-Papierfragebogen Seite 2.  


